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eitell werden, wenn die Republik und ihre Ver 
in dem Volke kräftige Wurzeln geſchlagen beben. Aang 


des Präſidenten Carnot. 


Eine erſchütternde Nachricht kommt aus Frankreich. 
Die Hand eines Sn vor der Zeit den 
Lebensfaden Carnols durchſchnitten, des Präſidenten 
der Republik, der in blühendem Mannesalter 72 
und trotz des chroniſchen Leberleidens, das ihn zeit⸗ 
wellig plagte, noch Ausſicht auf e der 
Rüſtigkeit zu haben ſchien. Makelloſen Charakters, 
erfüllt von aufrichtiger Liebe Zur Freiheit, warmen 
Maſſe des Volkes, jo hatte Sadi 
Und doch iſt er 
Ein wohl⸗ 


nur einen General von jener Volksthümlichkeit, deren 
Boulanger ſich zeitweilig erfreute, nicht aber von dem 
ſchwächlichen Wankelmuth dieſer Karrikatur auf Bong⸗ 
parte, vielleicht müßte man mit der Wahrſcheinlichkeit. 
eines Staatsſtreichs und der Diktatur nach dem Tode 
Carnots rechnen. Heute darf man erwarten, daß ſich die 
Wahl des neuen Staatsoberbauptes ungehindert vollzietzen 
und die öffentliche Ordnung keine weſentliche Störung er⸗ 
leiden werde. Am 3. Dezember 1894 hätte Carnols 
Präſidentſchaft das verfaſſungsmäßige Ende erreicht. 
Carnot war ein entſchiedener Republikaner, er richtete 
ſein Augenmerk hauptſächlich auf die Sammlung und 
Versöhnung aller republikaniſchen Parteien, er war 
angeſehen wie in den Tagen, da er auf den Gipfel 
der Macht erhoben wurde; aber ſeine Wiederwahl fchien 
dennoch ausgeſchloſſen. Ein Name ſchwebt heute auf 
aller Lippen. Es iſt der Caſimir Périers, des Präſi⸗ 
denten der Kammer, der erſt vor wenig Wochen mit 
Stolz dem Amte des Miniſterpräſidenten entſagt hat 
um ſich nicht vorzeitig abzuwirthſchaften. Caſimir 
Pörier hat anſcheinend die meiſte Ausſicht, der Nach⸗ 
ſolger Carnots zu werden, obwohl die Radikalen eher 
für Briſſon, ein Theil der Kammer vielleicht auch für 
Cavaignac eintreten, der mit ſeinen Reden gegen die 
Korruption einigen — ſeither wieder verblaßten — 
Ruhm erlangt hatte. Wie immer aber auch die auf 
Mittwoch anberaumte Wahl ausfalle, wir hegen den 
Wunſch, daß ſich der neue Präſident der Republik 
ebenſo als Freund des Friedens bewähre wie vor ihm 
Jules Grevy und Sadi Carnot. Auch die deutſche 
Nation kann den Ausdruck des tiefen Mitgeſühls | 


d Pflichten des Augenblicks gedenk, 
it der Staatsmann auf offener Straße in ſeinem 
Wagen in der zweiten Hauptitabt Frankreichs übers 
ſallen worden. Nicht eine Bombe, wie deren jenſeits 
der Vogeſen in den letzten Jahren nur zu viele 
angerichtet haben, hat den Präſidenten 
der Republik vom Leben zum Tode gebracht; nicht 
eine Schußwaffe wurde gegen ibn erhoben. Mit 
ſüdlicher katzenartiger Behendigkeit hat ſich der 
jugendliche Mordgeſelle an ſein Opfer gedrängt: und 
ihm das Stilet in die Bruſt geſtoßen. 

Welche Beweggründe den Verbrecher geleitet haben, 
ob man es überhaupt mit einem Verbrecher und nicht 
mit einem Wahnſinnigen zu thun hat, das wird erſt 
die Unterſuchung ergeben. Das nichts thörichter wäre, 
als die Miſſethat einem Volk zur Laſt zu legen, bedarf 
nicht der weiteren Ausführung. Auch wenn der 
Mörder Italien ſeine Heimath nennt, hat die Nation 
der Italiener nichts mit ſeinem Verbrechen gemein; ſie 
veradſcheut es einmüthig, wie alle gefitteten Völker es 
verabſcheuen. Hatte immerhin Italien hier und da 
kleine Händel mit dem Nachbarn auszumachen, Zoll⸗ 
krleg, koloniale Zwiſtigkelten, die Ereignſſſe von Aignes⸗ 

ortes, nur der ahnwitz könnte darum einem 
Italiener den Gedanken eingeben, Hand an das Ober⸗ 
baupt Frankreichs Näher liegt die Ver⸗ 
dee daß = it 

rechen, di anders 5 2 
von Una — ranzöſiſche Bevölkerung erſchreckt 
haben, folgerichtig 5 befliſſen war, daß die 


den Verluſt nicht zurückhalten, den Frankteich dur 
den frühen Hintritt ſeines Oberhauptes erlitten hat. 


Ueber die Ermordung Carnots ſind uns eine 
Menge Berichte zugegangen, aus denen wir die fol⸗ 
genden hervorheben: 

Lyon, 25. Juni. Der Präſident Carnot empfing 
geſtern Vormittag auf der Präfektur die Spitzen der 
Behörden. Auch der Erzbiſchof Coullis begrüßte den 
Präsidenten. Der italieniſche Generalkenſul Baſſo 
ſtellte die auswärtigen Konſuln vor und gab den 
Wünſchen für das Gedeihen Frankreichs Ausdruck. 
Am Nachmittag beſuchte der Präſident die Ausſtellung. 
Abends nahm Carnot an einem Feſtmahl Theil und 
brachte bei dieſem ein Hoch auf die Ausſtellung aus, 
beglückwünſchte die Ausſteller zu dem großen Erfolge 
und betonte, ein einziges Herz ſchlage in allen Fran⸗ 
zoſen, wenn es ſich um die Ehre, die Sicherheit und 
die Rechte des Vaterlandes handele: dieſelbe Einigkeit 
verbürge die Bewegung, die auf den Fortſchritt und 
die Gerechtigkeit gerichtet ſei und von der Frankreich 
der Welt ein Beiſpiel zu geben habe. Nach dem 
Bankett formirte ſich vor 
lange Wagenreihe, in der 
denten Carnot als erſter fuhr. 
Carnot ſaß der Präſekt 
Rivand. Der Wagen Carnots fuhr um 9 


18 weder Strenge, no 
ebe no lsmus. 

leben ir belt, war von tadelloſer Sittenrein⸗ 
heit und wurde im Theater ermordet; Alexander II. 
war von einem Heer von 
Tauſende ſpürten ſeinen 
wurde ihm die Bombe 
hängnißvoll; Garfield war 
Mann, und ein brodloſer 
Kugel durch die Bruſt. 
allen Regierungsformen, 
Syſtemen und zu allen f 
ti Fürſten und Staatsleiter ausgeführt wor⸗ 


der Landauer des Präſi⸗ 

Neben dem Präſidenten 
des Rhonedepartements 
Uhr 10 


Carnot dankte, fortdauernd grüßend. 
ſprang in der Mitte der langgeſtreckten 
Faſſade des Kommerzpalaſtes eln Indivlduum auf 
das Trittbrett des Wagens Carnots, der ſofort bielt. 
Die Zunächſtſtehenden ſahen den Präſidenten Carnot. 
erbleichen und in den Wagen zurückſinken; 
auf das Individuum los, das durch einen Fauſtſchlag 
des Präfekten des Rhonedepartements auf die Straße 
hinabgeſchleudert wurde. Präſident 

einen Stich in die Herzgegend erhalten. 
rothen Großkordon des Ordens der Ehrenlegion drang 
unaufhörlich Blut hervor. Der Thäter wollte ent⸗ 
fliehen; die Menge, anfänglich wie verſtelnert, ergriff 
ihn und hätte ihn zerriſſen, wenn nicht eine große 
Anzahl von Polizelagenten ihn der Menge entriſſen 
hätte. Unter Bedeckung von mehr als 10 berittenen Gar⸗ 
diſten wurde der Thäter, der bartlos iſt, Jacke und Müße trug 
und geſenkten Hauptes dahinſchriit, nach der Polizetwache 
gebracht, wo en ſoſort gefeſſelt wurde. Alsbald er: 
ſchlenen der Prüfekt des Rhonedepartements und andere 
dazu berufene Perſönlichkeiten, um den Thäter zu ver⸗ 
hören. Der Mörder antwortete ohne Erregung, aber 
ohne Großſprecherel in ſchlechtem Franzöſiſch 
und erklärte, er lei Itallener, heiße Cäſorio Glovanni 
22 Jahre alt, wohne ſeſt ſechs Monaten 
in Cette und ſel am Sonntag früh nach Lyon 
kommen. Bel 17 0 Durchſuchung fand ſich 
Arbeitsbuch vor, in Paris am 20. Juni 1894 ab: 
geſtempelt; aus blejem 
aus Monteviscontt Provinz Maifand, gebürtig it. 
Der Thäter ſchrieb ſodann mehrere Worte auf: Cäſarlo 
Giovanni Corſo Duca 


. 

Frankreich iſt das tra 5 
giſche Ende Carnots 
burdwel ein Bit Fer Soner en der der Republit 
dar un e en ee e dee 
darbot. Carnot hat im Jahre 1870 ſein Verwallun 85 
talent als Präfekt erprobt, er iſt ſeit 1871 Mit 1 x 
eines der geſetzgebenden Korper. Mon Bildung und 
Beruf Ingenſeur, übernahm der Enkel des 1 5 
„Organiſators der Siege“ im Jahre 1880 dag 

Miniſterium der öffentlichen Arbeiten, ſpä 
Finanzminiſterium. Er war ein Mann, 
Zeit der Wilſon, Caffarel und Limonzin ſagen konnte: 
Meine Hände find rein! Wegen feiner, unantaſtbaren 
Ehrenhaftigkeit, wegen ſeiner Unnahbarkelt auch für 
die in den feinſten Formen verſuchte Beeinfluſſung 
oder Beſtechung wurde er nach Grevys unfreiwiligem 
Rücktritt am 3. Dezember 1887 auf den Präſidenten⸗ 
ſtuhl erhoben. ſein damaliger Nebenbuhler, 
iſt todt, Freycinet, der dritte Kandidat, in dem öffent 
lichen Stttengericht verfallen. 8 Carnots Nach⸗ 
ſolger werden? Die franzöſiſche Verfaſſung ſchreibt 
vor, daß bei Erledigung der Präſidentenſtelle beide 
Kammern ſofort, zur Nationalverſammlung vereinigt, 
dee a n , e Fe e e e be dae bee 
eſoudere Geſetze fin . „Dabei, da 
verſammlung bar Veigewalliqung zu ſchützen. Wird nzwiſchen fuhr der 
fie am Zuſammentritt gehindert oder iu ungeeblicher Die M 
Weiſe aufgelöſt, jo ſoll eine aus je dich 1 
der Generalräthe der Departements alsbald au ende 
Verſammlung alle für die Aufrechterhaltung Be Sieh 8 
heit der Nattonalverfammlung erforderlichen Ve l örlich Blut. 
faſſen. Mit Recht iſt jedoch geſagt w rden: „Der] M ünen. Vor 


0 ränen. der Präfektur hoben General 
Sieg einer Revolution oder eines Stantsſtreichs wird! Borjus, der Präfekt 


des Rhonedepartements und 


zu dem Arzte: 


Der Präfekt 


in Wut 
Mörder!“ 


Minuten unter jubelnden Zurufen der dichtgedrängten] P 
andere 
Drohtmeldung: 
Fahrt von der Handelskammer nach 
Theater von einem Dolchſtich getroffen; der Mörder 


wurd tet; ielt mit einer Hand die 
ſie ſtürzten Wa e ſofort verhaftet; er h 5 


bracht, 
ſind. 

Regierung den 
der Republik an. 
Carnot iſt mit ihr 


auch mit Hilfe ſolcher Beſtimmungen nur dann ver⸗ der Bürgermeiſter 
falt aus u Ne 1 105 18 in das nächſte 

1 Zimmer. Die herbeigeholten Aerzte hielten eine Operation 
Gäbe es heute in Frankreich einen Boulanger, doch nothwendig. Dr. Ollier 8 an die von rg Mord⸗ 
ſtahl gemachte Wunde. Präſident Carnot erlangte hierauf 
die Beſinnung wieder und ſagte mit deutlicher Stimme 
„Wie Sie mir wehe thun!“ 
hierauf vorgenommene gründliche Unterſuchung ergab, 
die Verwundung eine ſchwere und der Zuſtand 
ſehr bedenklich ſei, umſomehr als eine innere Verblut⸗ 
ung zu befürchten war. 
ſperrk, alle Zugänge zu dem Zimmer des Präſidenten 
Carnot wurden bewacht. 
Schrecken lagerte auf allen Geſichtern; überall hörte 
man die Frage, ob Präſident Carnot mit dem Leben 
davonkommen werde. 
Uhr das Theater mit den zur Galavorſtellung ge⸗ 
ladenen Gäſten gefüllt, die mit Ungeduld die Ankunft 
des Präſidenten erwarteten. 
das Gerücht, Präſident Carnot ſei das Opfer eines 
Mordanſchlags geworden. 
furchtbare Beſtürzung hervor, die Frauen ſchrien auf, 
es entſtand eine allgemeine Bewegung. Die offtziellen 
Perſönlichkeiten verließen das Haus, um weitere Nach⸗ 
richten zu bringen. 
den Straßen verſammelt, nirgends war eine Weiter⸗ 
bewegung möglich, da die allgemeine feſtliche Beleucht⸗ 
ung alle Bewohner als Zuſchauer verſammelt hatte. 
Um 93 Uhr fuhr der Wagen mit dem Miniſter⸗ 
präsidenten und dem Präfekten des Rhone⸗Departements 
in raſcher Gangart vor dem Theater vor. 
rlef jubelnd aus: 
Der Miniſterpräſident Dupuy erhob ſich erſchüttert, 
winkte 
nicht ſo! 


daß 


mit der 


reichlichen Blutverluſt erzeugt, der aber zum Still⸗ 
ſtand gebracht, worden ſei. 
gann der Blutverluſt wieder. 
dem Handelspalais eine ſich zur Operation, um 
dauernd zu ſtillen. 
wieſen ſich aber als vergebens. 
ſtarb Präſident Carnot. 
der Conſeilprä 


agenlehne feſt, 


räſident Carnot wurde 

wo die erſten Aerzte Ly 
In dieſer ſchmerzlichen Prüfung ſchließt ſich die 
Wünſchen Frankreichs für den Präſidenten 


Nach 


Mateſſi und Mate 
Es ſind beſondere 
niſchen Konſulats 


franzöſiſche Fahnen ſchwenkten, 

den Fremden!“ . 
Vor dem italieniſchen Konſulat wurde die 
Menge mehrmals von der Poltzei zerſtreut und zog 
ſich unter den Rufen: : 

Lyon, 25. Juni, 2 Uhr früh. Ein jechzigjähriger 
Mann Namens Domergue hatte den Dolch des Mör⸗ 
ders Santo aufgehoben und dem Poltzeipräfekten 


„Nieder mit 
Fremden!“ 


Löpine übergeben. 


der Grlff von vergoldetem Kupfer, 
Sammet mit ſchwarzen und rothen 
Augenzeuge des Mordanſchlages wurde von dem 


Hand 
Präſident Carnot iſt das Opfer eines 
Mordanſchlages geworden.“ Dieſe Worte machten einen 
furchtbaren Elndruck. Zuerſt herrſchte tiefes Still⸗ 
ſchweigen, dann wurden von allen Seiten Ver⸗ 
wünſchungen und Racherufe gegen den Mörder laut. 
des Rhonedeparlements 
Theater ein und theilte von der Präſidentenloge aus 
den geſchehenen Mordanſchlag mit. Die Menge ſchrie, 
ausbrechend: „Tod dem Mörder, Rache dem 

Der Präfekt 
Rivaud wollte die Einzelheiten erzählen, wurde aber 
bei jedem Worte von Zwiſchen rufen, die der allgemeinen 
Erſchütterung entſprangen, 
theilte der Präfekt mit, daß angeſichts des ſchrecklichen 
Ereiguſſſes die Vorſtellung nicht ſtattfinden werde. 
Das Publikum verließ in dumpfem Schweigen das 


ſident Dupuy an die Miniſter, 
räſidenten der Kammer und des Senats und an 
Staatswürdenträger 
„Präſident Carnot wurde auf der 


en beiden Söhnen und dem Doktor 
Planchon um 1 Uhr früh von Paris nach Lyon ab⸗ 
gereiſt. i . 
beendigtem Verhöre des Mörders wurde 
dieſer in ein unterirdiſches Gefängniß gebracht, wobei 
Gewalt angewendet werden mußte. Der Mörder iſt 
ſtreng bewacht vor der angeſammelten Menge, die 
fortdauernd jchreit: 
Abend hindurch erwarteten dicht gedrängte Maſſen 
vor der Präfektur Nachrichten über das Befinden des 
Präſidenten mit der größten Theilnahme. Bei der 
Nachricht vom Tode Carnots wuchs die Aufregung 
ungeheuer. Die Maſſen warfen ſich auf die Gaſt⸗ 
wirthſchaften, wo italleniſche Kellner bedienſtet ſind, 
andere ſtürmten auf das Gefängniß los, den Tod des 
Mörders verlangend. Das Reſtaurant Caſati wurde 
vollſtändig . 
rni. 


Stadt und Land. 
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27. Juni 1894. 46. Jahrg. 


den Präſidenten mit großer Sorg⸗ 


Polizeipräfekten außer Domergue auch der Polizeibe- 
amte verhört, der den Mörder aus den Händen des 
Polizeiinſpektors Dubois in Empfang nahm. Dubois 
war der Perſon des Präſidenten Carnot attachirt und 
hatte den Mörder Santo verhaftet. 

Lyon, 25. Juni, 2 Uhr 12 Min. früh. An 
Einzelheiten über die letzten Augenblicke des Prä⸗ 
ſidenten Carnot wird noch gemeldet: Der Eczbiſchof, 
der um Mitternacht empfangen wurde, blieb einige 
Augenblicke bei dem Sterbenden und zog ſich dann in 
ein Nebenzimmer zurück. Um 125 Uhr war der 
Präſident dem Verſcheiden nahe, der Erzbiſchof wurde 
zurückgerufen und trat in das Zimmer des Präſidenten 
in Begleitung des Großvikars. Es war ihm noch 
möglich, Carnot die letzte Oelung zu erthellen. Dieſer 
hatte völlig klares Bewußtſein ſeines Zuſtandes. Er 
ſagte zweimal: „Ich gehe dieſen Augenblick hinüber“. 
Dr. Poncet beugte ſich über den Verwundeten und 
ſagte: „Ihre Freunde ſind zugegen.“ Carnot er⸗ 
widerte mit kaum vernehmbarer Stimme: „Ich bin 
glücklich darüber, daß ſie da ſind.“ Das waren ſeine 
letzten Worte. Einige Sekunden jpäter hatte ſein Herz 
zu ſchlagen aufgehört; um 12 Uhr 45 Min. hauchte 
er ſeinen Geiſt aus. Der Präſident der Republik 
ſtarb auf einem eiſernen Feldbett, das zwiſchen den 
zwei Fenſtern des von ihm bewohnten Zimmers aufs 
geſtellt war, zu Füßen des Paradebettes. Der von 
den Aerzten zur Verhütung der inneren Verblutung 
ausgeführte Schnitt war 12 Zentimeter lang und 8 
Zentimeter tief. 


Paris, 25. Juni. 


Die 
Die Präfektur wurde abge⸗ 
Draußen harrte die Menge, 

Unterdeſſen hatte ſich um 9 


Plötzlich verbreitete ſich 


rn 


Dieſes Gerücht rief eine 


Die ganze Bevölkerung war in 


Die Menge — 
„Es lebe Präſident Carnot.“ Die Blätter veröffentlichen 
fortgeſetzt Spezialausgaben. Als Beweggrund für 
das Attentat gilt einerſeits ein perſönlicher Rache⸗ 
akt wegen der Vorgänge in Aigues⸗Mortes, anderer⸗ 
ſeits nimmt man eine gewöhnliche anarchiſtiſche 
That oder einen Racheact an Carnot wegen der 
von Frankreich Italien gegenüber befolgten Politik 
an. — Das Amtsblatt veröffentlicht das Decret, 
durch welches der Nationalkongreß auf Mittwoch, 
den 7. d. Mts., 1 Uhr Nachmittags zuſammen⸗ 
berufen wird. — Polizeikreiſe nehmen als beſtimmt 
an, daß das Attentat gegen Carnot in einer 
Anarchiſtenverſammlung beſchloſſen und vorbereitet 
worden iſt. — Es iſt noch nicht beſtimmt, wann 
die Leiche Carnots hier eintreffen wird. 
Wien, 25. Juni. Um 11 Uhr erſchien im 
Palais der franzöſiſchen Botſchaft der General⸗ 


und antwortete: „Rufet 


trat in das 


des Rhonedepartements 


unterbrochen. Endlich 


Haus. Um 113 Uhr wurde ein amtlicher Bericht adjutant des Kaiſers, Graf Paar, um dem Bot⸗ 
ausgegeben, wonach der Zuſtand des Präſidenten ſchafter die Theilnahme des Monarchen zu über⸗ 
Carnot beunruhigend, aber nicht verzweifelt war. Der] mitteln. Der Botſchafter Lozs reift morgen nach 
Stich ſei in die Lebergegend gegaugen und habe einen | Paris. 


London, 25. Juni. Die Entrüftung über die 
Schreckensthat in Lyon wird von allen Blättern 
getheilt. „Daily Chronicle“ erſcheint heute mit 
Trauerrand, die „Morningpoſt“ ſchreibt: Frank⸗ 
reich finde heute nirgends mehr Sympathie, als in 
England. Letzteres wünſche in Frankreich eine ſtarke, 
auf das Volk begründete Regierung. | 

Rom, 25. Juni. Sämmtliche Blätter drücken 
nachſtehende amtliche] ihre Entrüſtung über das in Lyon begangene Vers 
brechen aus und bedauern, daß Carnot durch 
italieniſchen Stahl umgekommen iſt. Sie erinnern 
an das Attentat gegen Crispi, um zu zeigen, daß 
heute die Staatsmänner aller Länder und aller 
Parteien den anarchiſtiſchen Tollheiten ausgeſetzt 
ſeien. — Heute früh gab der Miniſterpräſident 
Crispi in der Deputirtenkammer dem Entſetzen 
des Landes über die frevelhafte Ermordung des 
Präſidenten Carnot beredten Ausdruck und bean: 
tragte zum Zeichen des Beileids Italiens, daß das 
Parlament bis zum Schluſſe der Seſſion die 
Trauerflagge trage, die heutige Sitzung ſofort ge⸗ 
ſchloſen und den geſetzgebenden Körperſchaften 
Frankreichs das Beileid des italieniſchen Volkes 
ausgedrückt werde. Die Kammer hörte Crispis 
Worte ſtehend an, worauf ſie nach erfolgter Zu⸗ 
ſtimmung in tiefſter Stille auseinander ging. 


Politiſche Tagesſchau. 

Elbing, 26. Juni.. 

Die Reiſebeſtimmungen des Fürſten Bis⸗ 
marck ſind nach einer Berliner Meldung der Münchener 
„Allg. Ztg.“ dabin abgeändert, daß der Fürſt in den 
erſten Tagen des Juli vorausſichtlich über Berlin nach 
Varzin reiſt. Vorher beſucht der Fürſt den Grafen 
und die Gräfin Herbert in Schönhauſen. Prinz 
Reuß, der ehemalige Botſchafter in Wien, weilte diefer 
Tage mit Gemahlin zum Beſuch in Friedrichsruh. N 
Vom engliſchen Botſchafter in Berlin, Sir 4 
Edward Maler, meldet der „New: York Herald,“ der⸗ 
ſelbe habe um ſeine Entloſſung gebeten, weil er das 
Vertrauen Kaifer Wilhelms verloren hat. Von 
mehreren Blättern wird dieſe Meldung aber als voll⸗ 
ſtänd ig erfunden bezeichnet. 
nur um 5 kn 
aiſer über die > = 
en Fall Kotze wollen wir aus der Fülle der 
umlaufenden Verſionen beute auch noch die folgende 
regiſtriren, die, wie die früheren, zunächſt wohl auch 


Bald nach 11% Uhr be⸗ 
Die Aerzte entſchloſſen 
womöglich den Blutverluſt 
Alle ärztlichen Bemühungen er⸗ 
Um 12 Uhr 45 Min. 
Ueber das Ereigniß sagt 

e 


dem Großen 


der anderen den Dolch. 
ſofort nach der Präfektur ge⸗ 
Lyons um ihn bemüht 


mit 


Gezeichnet: Dupuy.“ Madame 
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u 


„Tödtet ihn!“ Den ganzen 


desgleichen die Caſss von 
Die Polizei ſchritt überall ein. 
Maßregeln zum Schutze des italle⸗ 
gettoffen. Als einige Perſonen 
wurde geſchrieen: 
„Hinaus mit den 


„Es lebe die Armee!“ zurück. 


Es handelt ſich jedenfalls 
der Beſprechungen Malets 


Der Dolch iſt 25 Zentimeter lang, 
die Scheide iſt von 
Streifen. Als 


* 


| 


Elenka geht mir aus dem Wege, 
ſie mir nicht widerſtehen kann, 


ich ihr aus 


mit Reſerve aufzunehmen ſein wird: Schon vor 
längerer Zeit hatten einzelne hochgeſtellte Perſonen die 
Abſicht, die Hilfe der Eriminalpolizet in Anſpruch zu 
nehmen, um den Urheber der ihnen mit verſtellter 
Schrift zugehenden „Warnungsbrieſe“ zu ermitteln, 
die faſt alle in Verſen abgefaßt waren. Die Furcht 
vor einem öffentlichen Skandal war der Grund, war⸗ 
um man von behördlichen Nachforſchungen abſah, und 
zu einem ſchlimmen Skandal hätte es unbedingt führen 
müſſen, wenn, wle man allerſeits vermuthete, ein Diener 
oder der Vertraute einer vielwiſſenden Kammerfrau 
als Urheber der Angriffe ermittelt worden wäre. So 
konnte der Anonymus viele Monate lang ſein ſchänd⸗ 
liches Handwerk treiben, und in den Boudoirs hoher 
und ſehr hoher Damen floß manche Thräne über die 
mit brutalſter Offenheit denuncivenden Schmähbriefe. 
Vor einigen Wochen nun erhielt die Gemablin eines 
der höchſten Hofwürdenträger, die Fürſten P., einen 
von Unfläthigteiten ſtrotzenden Brief, in dem auch eine 
Unterhaltung zwiſchen dem Kaiſer und ihrem Gemahl 
erwähnt war. In böchſter Erregung ſuchte die ge⸗ 
ängſtigte Durchlaucht ihren Gatten auf und verſtändigte 
ihn von dem Inhalt des ihr zugegangenen Mach⸗ 
werkes. Fürſt P. fuhr ſofort nach dem neuen Palais, 
erbat ſich eine Audienz bei dem Kaiſer und ſetzte dieſen 
von dem Geſchehenen in Kenntniß. Aufs Höchſte auf⸗ 
gebracht, äußerte der Monarch jofort den Verdacht, 
daß nur eine Perſönlichkeit aus feiner unmittelbaren 
Umgebung der Urheber des Briefes ſein könne, und 
befahl nun eine ſtrenge Unterſuchung nach dieſer Rich⸗ 
tung hin. Ihr Ergebniß iſt bekannt. 

Zu den Juſtiznovellen wird jetzt im „Hamb. 
Korr.“ olfiztös dementirt, daß der Juſtizausſchuß des 
Bundesrathes die Beſtimmungen des Entwurfs in 
Betreff der Geſchäftsvertheilung und der Bildung der 
Senate und Strafkammern geändert habe. Der 
Juſtlzausſchuß habe die Vorſchläge des Geſetzentwurfs, 
wonach die Bildung der Senate und Kammern den 
Präſidien der Landgerichte entzogen und der Landes⸗ 
juſtizverwaltung übertragen wird, angenommen. 
Ebenſo hat der Juſtizausſchuß die ſogenannten fliegen⸗ 
den Senate der Oberlandesgerichte, welche neben den 
ſtändigen Senaten als Berufungsinſtanzen vorgeſehen 
waren, gutgeheißen und nur eine kleine Aenderung in 
Bezug auf die Frage vorgenommen, ob durch die 
Reichsjuſtlzverwaltung oder durch die Landesgeſetz⸗ 
gebung die Bildung ſolcher Straſſenate zu erfolgen 


habe. 
Der Reichstagsabgeordnete für Elſaß⸗ 
Lothringen, Dr. Haas, hat ſeinen Sohn in die 


franzöſiſche Kriegsſchule nach St. Cyr gebracht. Der] Mark 


Fall erregt Auſſehen und die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
fragt, „wie Herr Dr. Haas dieſe von ihm ins Werk 
geſetzte, wenn auch natürlich nicht ſehr wirkſame Ver⸗ 
mehrung der franzöſiſchen Armee durch Hergabe ſeines 
Sohnes eigentlich mit ſeinem Eid als deutſcher Reichs⸗ 
tagsabgeordneter in Einklang zu bringen vermag,“ 
und meint, „ſpeziell für ſeine deutſchen Wähler wäre 
eine Beantwortung dieſer Frage ſehr intereſſant.“ 

Zum Doweſchen Panzer erklärt der „Reichs⸗ 
Anzeiger“ mit Bezugnahme auf eine tadelnde Be⸗ 
merkung der „Staatsbürger » Zeitung“ darüber, daß 
unſere Militärverwaltung ſcheinbar „vorſchnell und 
mißgünſtig über die Erfindung urtheile,“ daß das 
Kriegsminiſterium bisher keinen Anlaß gefunden hat, 
ſeine Stellungnahme zu der fraglichen Erfindung in 
der Preſſe beſonders zu begründen. 

Dem Major von Wißmann hat der Kaiſer 
in Anerkennung der während der Seenexpedition zur 
Befeſtigung deutſchen Anſehens an dem Tanganylika 
beſtandenen Kämpſe gegen die Wawemba und arabiſche 
Sklavenjäger, die Krone zum Rothen Adler⸗Orden 
3. Klaſſe mit Schwertern und Dr. Bumiller den 
rg Adler⸗Orden 4. Klaſſe mit Schwertern ver⸗ 
ehen. > 

Graf Kanitz ſucht feinem im Reichstag ver⸗ 
krachten Antrag auf Feſtſetzung von Mindeſtpreiſen 
für das ausländiſche Getreide nachträglich mit einer 
Denkſchrift zu Hilfe zu kommen. In derſelben macht 
er den Vorſchlag, das von einer Reichsbehörde vom 
Händler gekaufte ausländiſche Getreide ſofort an den⸗ 
ſelben Händler für den Mindeſtpreis wieder zu ver⸗ 
kaufen. „Dann hat der Händler ſtatt des Getreide⸗ 


zolls, den er beute erlegen muß, die Differenz zwiſchen 
dem von der Reichsbehörde feſtgeſetzten Einkaufsprelſe 


Um das Verhalten Anderer zu verſtehen, müſſen 
0 wir nicht blos ihre Intereſſen, ſondern auch 
4 ihre Vorurtheile kennen. Eötvös. 9 
S UU eee esse 
Liebesrache. 
Von Marie Stahl. 
Nachdruck verboten. 
„Meine liebe Gräfin. Sie merden doch nicht 
leugnen, daß er ein intereſſanter Mann iſt?“ 
„Ich leugne es nicht, Baronin.“ 
Eine Pauſe entſtand. Man hörte das Singen des 
ſilbernen Theekeſſels, der vor den beiden Damen auf 


einem zierlichen japaneſiſchen Theetiſchchen ſtand, und i 


den Düppler Marſch, den ein Reitknecht auf dem Hof 
vor der Stallthür pfiff. 

Baronin Thea ſpielte mit dem perlgrauen Hand⸗ 
ſchuh, den ſie abgeſtreift hatte. 

Sie war in Beſuchstollette und nur auf ein 
Plauderſtündchen aus der Stadt zu ihrer „angebeteten, 
ſüßen Gräfin“ aufs Land gekommen. 

Plötzlich lachte ſie hell auf. Ein luſtiges, tolles 
Kinderlachen. x 

„Nein, wenn Sie wüßten, was er von Ihnen ge⸗ 
agt hat!“ 
sg „Was hat er von mir gejagt?“ fragte die Gräfin, 
die ſchon bei dem Lachen Theas ſehr ernſt geworden 


war. 

„O, das kann ich nicht ſagen! Er iſt zu unver⸗ 
ſchämt!“ 

„Sie werden es mir ſagen, Thea,“ die Gräfin 
legte ihre Hand feſt auf die ſpielenden Finger ihres 
Gaſtes und ihre großen, dunkelgrauen Augen richteten 
ſich mit einem befehlenden Blick auf die Baronin. 

Dieſe kicherte leiſe. 

„Ste dürfen es mir aber nicht übel nehmen, meine 
ſüße, goldene Elenka! Ich kann doch nichts dafür, 
daß der reizende Menſch jo bodenlos von Allen ver⸗ 
wöhnt und verdorben wird, daß er ſich Alles erlauben 
darf! Er iſt ein Ungeheuer, aber ein bezauberndes — 
das geben Sie doch zu?“ 

„Nun — und?” 

„Nun — ich weiß es von meinem Mann. Neu⸗ 
lich im Caſino war von Ihnen die Rede und ich 

glaube, er wurde mit feiner ſchönen Gutsnachbarin 

geneckt. Da ſagte er = fie 2 5 Alle viel 75 ge 
aren aufgeregt vom jeu — „O, 

trunfen und war 0 denn fie weiß, daß 


dem Wege gehe,“ 


fie weiß auch warum | blühenden Büſchen des wildverwachſen 
der ganze Garten war yon dem ſüßen Duſt des Faul, 


und dem Verkaufs ⸗ Mindeſtprelſe zu zahlen, und das 
Getreide teitt ſoſort in den freien Verkehr. Für die 
Zollbehörden erwächſt aus dieſer Geſchäftsmethode 
keine größere Arbeitslaſt als gegenwärtig aus der 
Verzollung des Getreides.“ Aus dem Vorſtehenden 


erglebt ſich klar und deutlich, daß der Antrag Kants ff 


nur eine Erhöhung des Getreldezolls bedeutet um die 
Differenz zwichen dem Weltmarkt⸗ und dem geſetzlichen 
Preis. Das iſt eine kaum verhüllte Verletzung der 
Handelsverträge. Im übrigen haben wir keine 
Neigung, uns im Ernſt weiter mit derartigen Hirn⸗ 
geſpinnſten zu befaſſen. 


Deutſches Reich. 


„Berlin, 25. Juni. Der Kaiſer und die Kaiſerin 
werden fi, wie nunmehr beſtätigend mitgetheilt wird, 
am Donnerſtag von Kiel nach Grünholz begeben, um 
daſelbſt der Taufe der jüngſtgeborenen Tochter des 
Herzogs Ferdinand von Schleswig⸗Holſtein⸗Sonder⸗ 

Prinz Adalbert iſt 


eintrifft, wird diesmal ſeine Seeretje über Lyſeſjord 
und Hardangerfjord bis Eide ſortſetzen und tan ſic 
auf dem Landwege nach Voſſewangen und Stalheim, 
wo im Hotel eine Reihe von Zimmern beſtellt ſind, 
begeben. Am 10. Juli wird die Seereiſe über Gud⸗ 
wangen und Fiaerland nach Bergen und Drontheim 
fortgeſetzt. Nachdem dann Geirangerfjord und Ind⸗ 
wikſjord beſucht worden find, kehrt der Kalſer nach 
Bergen zurück und verläßt Norwegen am 30. Juli. 


— Bei der Reichstagserſatzwahl in Elmshorn⸗ 


Pinneberg wurde der joztaldemofrati t 
v. a Mauch rel wi 1 0 
— In ungen hat die Polizei 
Zeitungsverkäufern das Selten eden 
ee in verboten. 
— Die Erhebungen, welche alljährlich ü 
Beſtand der öffentlichen Kaſſen . 
und über welche keine Veröffentlichung erfolgt, haben 
nach Mittbeilnngen, die in der Silberkommiſſion ge⸗ 
macht wurden, Ende Oktober 1893 Nachſtehendes er⸗ 
geben: An Reichsgoldmünzen waren vorhanden 


151,118,000, an Thalern 13,769,000, an Reichs ſilber⸗ 


münzen 17,657,000, an Nickelmünzen 1.158.000, an 


Kupfermünzen 190,000 an Reichskaſſenſcheine 
ark. 


erfährt von 
des Erz⸗ 
1 05 man 
ellen 7 
ſein könnte, Snilhen 


ein ei 
Es wäre art 


ein Zufall, 


ber 77 weilende 

efreunde 

menfiel. Der Erzh 1 1 ji ae za 

. erzog wäre bei d 

wie Belgarder Meldungen zu berichten wußten 

ungariſcher Magnatengala, ſondern in der Unif x 

9 1 erſchienen. Nn 
emberg, 24. Junl. Das ; 

miniſters von Kriegshammer 15 gehe isch 

heute Nacht nach Wien ab. 

Peſt. 24. Juni. Die liberale 
vom Magnatenhauſe 
zur Zivilehevorlage an 

lien. 


Rom, 24. J en 
t, 24. Juni. er „Tribuna“ 
das Gerücht verbreitet, daß der Arlene 5 
des geſtrigen Zwiſchenfalles in d er 


7 e 
Mlniſterpräſidenten Erispl fein Borlkfellle nee Ber. 


fügung geſtellt habe, um ge 
? gen Imbriani 

des Handelns zu behalten. Man habe ou 
Kriegsminiſter zu bedenken gegeben, daß er, wenn er 
in Folge dieſes Zwiſchenfalles ſein Amt niederlege 
würde, einen einſchneidenden Präzedenzfall gegen die 
parlamentarlſche Redefreihelt ſchaffe. a 

Villafranca, 24. Jun. 


K nigs zuſam⸗ 


ein gutes; er relſt 


Partei nahm den 


beſchloſſenen Zuſatzparagraphen 


In Anweſenheit des 


AR kicherte wieder. 
„Denlen Sie nur, welche i 
are Hg we ſich der Mersch Ser frech 
„Nun und warum geht er “ 
fragte Gräfin Elenka enen mut en We 
„Das iſt ein Geheimniß. Aber ich welß nicht, wie 
das Gerücht in der Geſellſchaft herumgekommen ift 
Sie hätten beide vor Jahren einmal eine heimliche 
Liebe miteinander gehabt und er hätte Ihnen die ve 5 
ſprochene Treue nicht gehalten. Ja, es iſt ſeltſam 
was die Menſchen Alles reden! Oder ſollte er ſelbſt 
ſich deſſen gerühmt haben? Sie waren 
ſchloſſen, wie ein Buch, Elenka, vertraue 
Sie natürlich keins von Ihren lleinen und großen 
Herzensgeheimniſſen an! Sagen Sie mir, bitte, bitte 


tets ver⸗ 
a f ber. 


it es wahr? Haben Sie je etwas mit dieſem 
tigen Fedor gehabt? Lieb baſſen 
Ge id geha Lieben Sie ſich, 
worden?“ 
7 gr Bub ein Kind! 
N Ihre Gedanken mehr, als gut iſt. Nehm 
ſich in Acht. Was mich betrifft, ſo habe 10 ae 
feine N e ae anzuvertrauen.“ 
ea ſchmollte und dann fiel ihr ganz pl 
ein, daß ſie eine Einladung hi Sind 5 1 ich 
ſchnell nach der Stadt zurück müſſe. Ihr Coupee 
ans 5 hinaus, als Elenka immer 
am i 
5 Sie 9 enſter ſtand, mit finſteren Blicken 
ſo er hatte ſich deſſen gerühmt! 
Ihre ſchönen, kräftl He f 
ſich a den Safer 8 e Hände krampſten 
ar r hat ſich dieſer eitlen, 
Frau gegenüber der e grübel e 


oder 
Sind Sie ihm, oder er Ihnen Wahren 


Und dleſer Fedor 


abe und 


des Pampblets E 


n 8,882,000 | |i 


der anläßlich der Be⸗ I 


Herzogs von Aosta, des Grafen von Turkn, zahlrelcher] Bräfident b. Goßler über ble Entſtehung des Mutter⸗ 


Generale, der Spitzen der Behörden, 
ungariſchen Milltärattachss Oberſten 
vieler Krleger⸗ und Arbeitervereine, 


i fand die feierliche 
3 des Denkmals für den x 
att. 


England. 
London, 23. Juni. Die Herzogin vou Pork iſt 


des öſterreichiſch⸗hauſes und dankte allen, die an dem neuen Bau mit⸗ 
b. Pott, ſowie] gewirkt. 


5 Aus der Danziger Nehrung, 25. Juni. 


Herzog Amadeus Die ſchon ſeit längerer Zeit hier herrſchende regnerlſche 


und ſtürmiſche Witterung hat auch den Fiſchfang in 
der See ſowie auf dem Weichſelſtrom ſehr beeinträchtigt 
und Feſthaltung der hohen Fiſchpreiſe zur Folge ge⸗ 


von einem Sohne entbunden worden. Die Herzogin] habt. Bezahlt wurde z. B. bier in dieſen Tagen für 
von Pork, geborene Fürſtin v. Teck, iſt die Gemahlin] Milchſtör 40—45 Pf. Rogenſtör 55—65 Pf. Caplar 
des älteſten Sohnes des Prinzen von Wales; der |3 Mk. bis 3.50 Pf. Lachs groß 1,20 Mk. Aal 70 
neugeborene Prinz iſt der ſpätere Thronfolger von] bis 1,10 Mk. Zander 70—1 Mk. Breſſen 50 — 55 Pf. 
England. — Fräulein Adelaide Mary Anderſon iſt] Rapfen 50 Pf. Barbe 50—60 Pf. Hecht 60 — 65 Pf. 
vom Miniſter des Innern zum Fabrikinſpektor er⸗ Schlei 60—70 Pf. Barſch 60 Pf. Plötz 30 Pf. Dorſch 


nannt worden. 


Rußland. 
Petersburg, 24. Zuni. Der „Reg.⸗Anz.“ theilt 


15 —30 Pf. per Pfund. Flunder 50—1,50 Mk. per 
Mandel. — Das Hochwaſſer iſt hier bereits über die 
Ufer der Stromrinne getreten. Die niedrigen Außen⸗ 


mit, anläßlich der Kommiſſionsberathungen über eine | deiche find ſchon recht weit und tief unter Waſſer ge⸗ 
zeitweiſe allgemeine Herabſetzung der Getreideausfuhr⸗ſetzt. Das Hochwaſſer dürfte hier eine Höhe von 13 
tarife habe das Finanzminiſterlum die Ueberzeugung ! Mtr. ungefähr erreicht haben, befindet ſich aber noch 


gewonnen, daß dleſe Maßregel kaum die inneren Ge⸗ 


immer, wenn jetzt auch laugſam, im Wachſen. Die 


treldepreiſe werde heben lönnen, dagegen würde fie | Strömung in der Rinne iſt hier heute eine recht ſtarke. 
einen künſtlichen Preisdruck auf die Häfen im Aus⸗ Mit dem Hochwaſſer kommen Strauch und Holzweſen 
land ausüben. Der Plan ſei daher aufgegeben worden. aller Art, welche von irgend wo oberhalb fortgerifien 
— Der Zar ift geſtern in Begleitung des Großfürſten] find, herabgeſchwommen und treiben in See. Da man 
Michael Alexandrowitſch und der Generale Wannowski,] den alten Weichſeldamm am Durchſtich bei Sledlers⸗ 
Richter und Tſcherewin nach Borki abgerelſt. Die | fähre bereits abgebrochen hatte und hier nur ein kleiner 


Kaiſerin, Großfürſtin Tenka 


und der Großfürft | Nothdamm von loſer Erde geſchüttet war, jo entitand 


Alexander Michallowitſch haben ſich geſtern mittels] die Gefahr, daß die aus Polen herabkommende Hoch⸗ 


Dampfers von Batum nach Noworoſſisk begeben. 
8 Belgien. 
Brüſſel, 24. Juni. 


fluth den kleinen Nothdamm fortwaſchen würde. Durch 
Tag⸗ und Nacht⸗Arbeit iſt es gelungen, den Noth⸗ 


Trotz aller Vertuſchungs⸗] damm durch Erde auf ca. 2 Meter zu erhöhen und 


und Abſchwächungsverſuche läßt es ſich nicht mehr] durch Faſchinen, Steine und Sandſäcke erheblich zu 


leugnen, daß die Cholera in Lüttich und in den es verſtärken, um die Gefahr zu beſeitigen. 
umgebenden Induſtrieſtädten, beſonders in Jemeppe, Fähre bei Bohnſack mußte ihren Betrieb des Stromes 
illeur, Seraing, Saint⸗Nicolas und Montegnée und | und des Sturmes halber einſtellen. 


trotz aller Vorſichtsmaßnahmen mit jedem Tage an 
Ausdehnung gewinnt. 


Die Königl. 


—t. Bruß, 24. Juni. Geſtern Nachmittags ent⸗ 


Der Gouverneur der Provinz | ftand in der Scheune des Beſitzers Stoltmann zu 


hat ſich geſtern nach Jemeppe begeben, wo es fünfzig] Koßabude auf noch unaufgeklärte Weiſe Feuer, welches 


rkrankte, darunter am geſtrigen Tage allein zehn ſich bei dem lebhaften Winde ſehr ſchnell verbreitete 


neue Fälle, aber kein Lazareth giebt. Auch in Tilleur und noch 11 Gebäude einäſcherte. Man hatte dos 


tritt die Seuche ſcharf auf. 


In Lüttich ſelbſt, deſſen] Feuer anfangs gar nicht bemerkt, auch waren die 


Lazarethelnrichtungen vieles zu wünſchen übrig laſſen,] meiften Bewohner ſchon auf dem Feld beſchäftigt. 
hat die Cholera während des ganzen Winters fortger | Die abgebrannten Familien haben alles verloren. 
wuchert; jetzt bricht fie mit neuer Gewalt hervor, vier | An Vieh find 6 Schweine und 50 Güänſe verbrannt. 
ſchwere Fälle, wovon zwei ſoſort tödtlich, wurden] Die Gebäude waren nur ſehr mäßig, das Mobiliar 


geſtern gemeldet. 


Die belgiſche Preſſe fordert mit] garnicht verſichert. 


Augenſcheinlich liegt Brandſtiftung 


Recht das entſchledenſte Einſchreiten der ſtaatlichen] vor. 


5 um der Ausbreitung der Seuche ein Zlel zu 
etzen. 


Amerika. 
New⸗Hork, 23. Juni. Die proviſoriſche Regler⸗ 
ung San Salvadors hat beſchloſſen, die Auslieferung 
des Präſidenten Antonio Ezeta vom Befehlshaber des 


Marienwerder, 25. Juni. Die Liedertafel 
gab geſtern trotz des hier herrſchenden ſchlechten 
Wetters unter Leitung ihres bewährten Dirigenten 
Herrn Domorganiſten Leſſmann von hier im Garten 
des Neuen Schützenhauſes ein Concert, welches ſich 
eines ziemlich regen Beſuches zu erfreuen hatte. Die 


Vereinigten Staaten⸗Kriegsſchiffes „Bennington“ zu] mit großer Sicherheit und vielem Ausdruck zum Vor⸗ 


verlangen. Nach Meldungen aus 


Buenos Ayres trag gebrachten Geſangſtücke entſprachen voll den Er⸗ 


macht die aufſtändiſche Bewegung in Peru weitere | wartungen, welche an die Leiftungen der Sänger ge⸗ 


Fortſchritte. — Aus Rio de J 
voB dort ſechs ſpaniſche Anarchiſten verhaftet worden 
eien. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Danzig, 25. Juni. Die philoſophiſche Facultät | Mewe eingefunden. 


aneirs wird gemeldet, ſtellt wurden und es war daher der ihnen geſpendete 


Beifall ein wohlverdienter. — Das zweite Verbandsfeſt 
des Kreis⸗Kriegerverbandes Marienwerder fand geſtern 
in der Jammb'er Forſt ſtatt und hatten fi zur 
Theilnahme an demſelben die Vereine Marienwerder, 
Garnſee, Wandau, Groß Nebrau, Johannisdorf und 
Zur Theilnahme an dem Zelte 


der Univerſität Breslau hat unſeren Mitbürger Herrn] waren die Einwohner von Garnſee und der Umgebung 
Kayſer. der ſelt 35 Jahren die Stelle des Aitronomen } äußert zahlreich erſchienen und traten um 103 Uhr 
der Naturforſchenden Geſellſchaft bekleidet, in Ans ſämmtliche Vereine unter den Klängen der Muſik⸗ 


erkennung ſeiner Arbeiten auf dem Gebiete 


Aſtronomie und Phyſik zum Doctor honoris causa marſch an. 


der] Kapelle der Königlichen Unteroffizier⸗Schule den Rück⸗ 


Um 11 Uhr verließ der Krieger⸗Verein 


ernannt. Das Diplom des Ehrendoctors wurde geſtern Marienwerder und zahlreiche Theilnehmer mittelſt 
Mittag in dem Sitzungszimmer der Naturforſchenden ] Sonderzug Garnſee, von wo ſie um 12 Uhr Nachts 


Geſellſchaft von dem Director derſelben, Herrn P 


cof. I hier einkrafen und in fröhlicher Stimmung ihr Heim 


Momber, im Beiſein der Vorſtandsmitglieder und aufſuchten. 


einiger Freunde des Herrn Kayſer demſelben überreicht. 
Zum dritten Mal ſeſt etwa 30 Jahren hat die Bres⸗ 
lauer Facul ät dieſe Ehre einem Danziger erwleſen, 


zuerſt dem jetzt in Elbing lebenden Profeſſor Mehler] tochter, 
dann dem verſtorbenen Profeſſor Gronau. — | war 
Im Diakoniſſen⸗Mutterhauſe fand geſtern in feierlicher] der 


und 


Weiſe die Einweihung des Kinder⸗Krankenhauſes ſtatt. 
Nach vorherigem Gottesdienſt erfolgte ſodann 
feierliche Einzug in das im Garten vom 
Tiburtius 


baumes erfüllt und die Amſel fang in der Hecke — 
da hat er fie geküßt, ihren unberührten Mädchen⸗ 
lippen den erſten, wonneſeligen Kuß der Liebe geraubt! 

Sie glaubte ſich ihm mit dieſem Kuß 
langes Leben zu eigen gegeben zu haben, 
unwiſſendes Kind. 

‚Sie wartete vergeblich auf feine Werbung. Jahre 
amen voll brennender Pein, in denen ſie langſam 
zum Bewußtsein ihrer Schmach kam. 

offnung, ohne Stolz und ohne Liebe das Weib des 
alten Grafen Klauſen wurde, 
von ſo ſchlechtem Nuf, daß 
genoſſen ihm eine Tochter zum Weibe geben wollte. 

och er rettete ſie und ihren alten Vater vor dem 
Verhungern. Und nun war Fedor Laſchinski durch 
Erbſchaſt ihr Gutsnachbar geworden. Hier, hart an 
det Grenze, begegneten fie fi) a hr 
1 { es fi 
ene Schmach dieſes ungerächten Kuſſ 
Und er prahlte mit dem golanten Abenteuer! 
Gab es keinen Rächer ihrer Ehre? 


Ihr Vater — ihr Gatte? — Nein, Fedor La⸗ 
5 würde fie beide für nicht ſatisfaktlonsſähig] todte Schwelgen. 


Es giebt nur einen Weg — ſie ſelbſt muß den 
Buben züchtigen für den ee a 


Aus dem Kreiſe Inſterburg, 24. Juni. Eine 
fin de siècle-Hochzeit wurde jüngſt in dem Flecken 
J. gefeiert. Die Braut war eine biedere Beſitzers⸗ 
der Bräutigam ein Militäranwärter. Bereits 
am Hochzeitstage der Geiſtliche zur Einſegnung 
Ehe im Hochzeitshauſe erſchienen, allein auf Bes 
treiben des Bräutigams wurde noch immer die Fahrt 


der nach dem Standesamt aufgeſchoben. Vettern, Baſen 
Baurath] und Tanten, nicht zuletzt die beſorgten Ellern der 
geſchmackvoll erbaute Kinder⸗ Krankenhaus. Braut, mahnen nun gar eindringlichſt zum Aufbruch, 
Nach dem Geſang der Schweſtern: „O ſelig Haus, da . 
wo man dich aufgenommen,“ ſprach Herr Ober- politiſchen Schachzug: 


thut der nüchtern denkende Bräutigam einen 
er tritt an die Schwiegereltern 


ſchienen verzaubert. Die Windmühlen auf den Sand⸗ 
huͤgeln ſchliefen und auch die alte Krähe, die müde 
auf einem verkrümmten Pflaumenbäumchen ſaß, ſchlief. 


für ein Ein kleiner Haſe lief über den Weg und duckte ſich 
fie war ein | jenſeits des Grabens in das welke Gras, von wo er 


verwundert der Reiterin nachblickte. 
Wie öde und häßlich iſt der ſtaubige Sommertag! 
Wie ein Menſchenleben ohne Hoffnung und ohne 


Bis fie ohne Freude! 


O, wer die Sonne auslöſchen könnte, dieſe bren⸗ 


eines reichen Lebemannes | nende Qual des müden Tages, wer die flammende 
keiner ſeiner Standes: Sehnſucht tödten könnte, an der ſich das glückloſe 


Leben verzehrt! 

Jetzt taucht der Fichtenwald vor der Reiterin auf. 

Der meilenweite, graugrüne ſchweigende Wald. 

Meilenweit nichts als ragende Stämme, darunter 
der braune, dicke Nadelteppich und darüber ein leiſes 
Sauſen in den Wipfeln, leiſe, ganz leiſe wie ferner 
Harſenkon. Und zwiſchen den ſilbernen Baumſäulen 
grasbewachſene Pfade, auf denen Wolfsmilch und 
Pechnelken wuchern. 

Auch hier die Oede, die farbloſe Monotonie, das 


Doch horch! Ein gellender Schrei aus dem 
gene des Waldes, klagend, ſchauerlich. Iſt das die 
ehnſucht, die in der Waldestiefe ſchläft, und im 


Pied klingelte einen Diener herbei und befahl. ihr] Traume ſchreit nach Erlöſung? 


zu ſatteln. 
holte ſie ſich, 
Hundepeitſche, 


Aus dem Cabinet ihres Gatten 
ſorgſam auswählend, 
von Juchtenrlemen geflochten. 
* 
Ueber die ſandige Eben äft 
Der Himmel funkelte wie Planten ei aa IK 


; Er 

— en in belt 8 ne en oh e die Ackerſcholen zu weißen Staub 
n in heiter SEN { 

a nee en Plauderſtunden — Der heiße Athem des Sommertages wehte über 


Körper, wie ſFieberfroſt geht durch ihren 


„Daß ſie ihn elnſt geliebt — 

* e Gun ward n, 
um ihre Gunſt warb — ja, um ihre Gunſt, ab 

nicht um ihre Hand! Sie wußte d ach 
daß ihr Vater, der ſcheinbar 1 e Mugge 
ein Bettler war und ein Glücksſpieler, 
eye und 92 Strohhalm 

aft gehörte. Und daß ein Gerücht ſagt 
Folſchppeler. Und fie wußte nich daß 809er 0. 
ſchinskt nie daran dachte, die Tochter des 
zu ſeinem Weibe zu machen. 

Und einſt — in einer Maiennacht 


vor Jahren — mit 


alte Magyar, 
daß ihm kein 


burg⸗Glücksburg beizuwohnen. 
heute Nachmittag um 4 Uhr 33 Minuten aus Kiel 
hier eingetroffen. Von hier aus erfolgte die Weiter⸗ 
fahrt 1 1 57 Palais. 

— Au riſtiania wird der „Voſſ. Ztg.“ ge⸗ 
meldet: Kaiſer Wilhelm, der am 3. Juli 55 ee 
Glücksritters 


— unter den 


weil er leidenſchaſt⸗ d 


mehr auf feiner Herr⸗ fol 


en Gartens — 


die Flächen und ein zi Kipa 
Licht ſtand über ee röthlich flimmerndes 


verſengten Feldern 
Sonnenſtrahlen ſtachen wie t 
1 Na bee Dolchſpitzen und ſtarr und 
den Grabenrainen des öden, ſchattenloſen 
f Elenkas Wangen waren blaß trotz der 
gluth und ſie achtete nicht der Staubwolken und der 


lä 
Han n Stechſliegen, deren gieriger Schwarm ſie ver⸗ 


quälte. 


Ihre Hand krampfte ſich zur Fauſt um di 
e kl 
Jed nach ann . 195 einmal ae, einen 1 —.— 
ochgew { 
Blume mitten ed ſchult ee ee 


e Felder waren wie ausgeſtorben und die 


Dörfer, die hie und da in der Landſchaſt auſtauchten, 


Es iſt wohl nur ein brünftiger Hirſch oder ein 


eine kleine, feite | hungriger Geier. 


etzt hält die Reiterin auf einer Anhöhe und vor 
ihr liegt eine grüne Niederung, eine Waldwieſe rings 
vom Gehölz eingeſchloſſen. Eine Oaſe in der Wald⸗ 


Stahl und die] wüſte, und hier tft ihr Ziel. 


Dort, am Saume des Holzes iſt eine Jägerhütte 
und hierher kommt er allabendlich, wenn das Wild 
aus dem Wald tritt. um dort am Waſſer zu trinken. 

Mitten in dieſer Wieſe iſt ein kleiner binſenum⸗ 


Die ſchloſſener Waldſee. 


Hier will ſie ihn zu Pferde erwarten und vom 


Stechapfel und Diſteln an] Sattel herunter will ſie ihm die Peitſche ins Geſicht 
Sandweges. ſchlagen. 
Sonnen⸗ zeichnen, 


Sie will das ſchöne, verrätheriſche Geſicht 
wie er ſie gezeichnet hat mit jenem ehrloſen 


1 — 
ke, unbeweglich ſitzt fie jetzt im Sattel und 


und ihren unruhig ſchnaubenden Goldfuchs ihr edles, ſanftes Thier ſteht wie eine Mauer, nur 


zuwellen mit dem Huf ſcharrend, oder den Nacken 
beugend und aufwerfend. 
Wie märchenhaft ſchön iſt es hier! 


(Schluß folgt.) 


heran und verlangte Auſſchlus über die Höbe der 
Mitgift. Nolens volens mußte man dem Trauakt 
einen Kaufspakt vorausgehen laſſen, wobei die zahl⸗ 
reichen Hochzeitsgäſte als Zeugen fungirten. Erſt 
nachdem der Bräutigam den Pakt unterzeichnet hatte, 
ging es nach dem Standesamt und dann zum Trau⸗ 
altar, worauf die drei volle Tage dauernden Hochzeits⸗ 
feierlichkeiten ihren Anfang nahmen. 

Aus Oſtpreußen, 21. Juni. Der landwirth⸗ 
ſchaftliche Zentralverein für Littauen und Maſuren 
zählte im verfloſſenen Vereinsjahre 1231 ordentliche 
Mitglieder, 3690 Mitglieder der Ortsvereine, 12 
Ehrenmitglieder und 23 techniſche Mitglieder, zuſam⸗ 
men 4956 Mitglieder, gegen 4640 im Vorjahre. Die 
geſammte Jahreseinnahme betcug 16,379 Mk. An 
Staatsbeihilfen wurden dem Verein 74,100 Mk. über⸗ 
wieſen, und zwar 18,250 Mk. mehr als im Vorjahre 
Von den bei den Schauen verliehenen Geldpreiſen 
entfielen auf Pferde 13,690 Mk., auf Rinder 3610 
Mk. Für 21 neugebildete Stierhaltungsgenoſſenſchaf⸗ 
ten wurden 8607 Mk. als Darlehne bewilligt. 


Lokale Nachrichten. 
(Nachdruck der mit * oder Correſpondenzzeichen ver⸗ 
ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geſtattet.) 
Elbing, 27. Juni. 


„Muthmaßliche Witterung für Mittwoch, 
27. Jult: Wenig verändert, wolkig, regendrohend. 5 

„ Gewerbeverein. Geſtern Nachmittag hielt 
der Gewerbeverein in Weingrundforſt ſeine Sommer⸗ 
verſammlung ab, welcher eine Beſichtigung der 
Schröterſchen Molkerei vorausging. Herr Molkerei⸗ 
Beſitzer Schröter hatte die Liebenswürdlgkeit, die Gäſte 
durch die einzelnen Abtheilungen der im Betriebe be⸗ 
findlichen Molkerei zu führen. Nachdem die Milch 
erwärmt iſt bis auf eine Temperatur von 32°, wird 
dieſelbe den Centrifugen zugeführt, welche bei 2400 
Umdrehungen die Minute die Sahne abſondern, welche 
alsdann fortgelcitet, abgekühlt und zu Butter verarbeitet 
wird. Die entſahnte Milch wird dann zur Herſtellung 
von Käſe verwendet und werden hauptſächlich Tilſiter 
Käſe bereitet. Täglich werden etwa 5 Centner Butter 
hergeſtellt, da der Butterabſatz im Sommer und 
Winter vollſtandig gleich iſt, ſo muß im Winter, wenn 
die abgelleferte Milch etwa die Hälfte der jetzigen 
Milch beträgt, die Käſefabrikation bedeutend einge⸗ 
ſchränkt werden. Das erforderliche Waſſer erhält die 
Molkerei aus einem arteſiſchen Brunnen, welcher 
in der Stunde, je nach der Höhe, bis zu welcher 
das Waſſer getrieben werden ſoll, 33—7 Kubikmeter 
gutes Waſſer liefert. Die Molkerei hat auch eine 
eigene Klempnerei, Schmiede, Tlſchlerei ꝛc., in welchen 
Werkſtätten ſtändig mehrere Handwerker beſchäftigt 
ſind. Nachdem dann noch durch den Chemiker der 
Molkerei, Herrn Greff, den Gäſten das Unterſuchen 
der Milch auf den Fettgehalt ꝛc. praktiſch vorgeführt 
worden, machten ſich die Gäſte auf den Weg, um in 
Weingrundforſt die Käſerei mit dem großartigen Käſe⸗ 
Lager zu beſichtigen. Das ehemallge Mälzerei⸗Ge⸗ 
bäude der Brauerei Engliſch⸗ Brunnen iſt für dieſe 
Zwecke recht geeignet und höchſt zweckmäßig umge⸗ 
ändert. In den einzelnen Räumen lagern z. 3. circa 
25,000 Centner Käſe, gewiß ein recht ftattlicher Poſten. 
Recht intereſſant iſt auch die Schweinezucht. Gegen 
300 Schweine werden in den einzelnen Räumen, 
welche 3 Etagen übereinander liegen, gemüſtet 
und wird außerdem noch eine ſtattliche Anzahl 
von jungen Borſtenthieren aufgezogen. Die Schweine 
find zu je 15—20 Stück zuſammen und werden mit 
Molken und Schrot gefüttert. Das Futter wird den⸗ 
ſelben durch eine Leitung zugeführt und hat jeder 
Raum eigene Waſſerleitung zum Baden ıc. Ueber den 
Umfang des Betriebes der Schröter'ſchen Molkerei 
wird man ſich eine Vorſtellung machen können, wenn 
man bedenkt, daß in der Molkerei und Käſerei in 
Weingrundforſt täglich ca. 20000 Liter Milch verar⸗ 
beitet werden. Außerdem werden in der Molkerei zu 
Stühmswalde z. Z. täglich 9000 Liter und der 
Käſerei Naſewitten täglich 3000 Liter Milch verarbeitet. 
Nach den höchſt intereſſanten Beſichtigungen vereinigten 
ſich die Mitglieder des Gewerbevereins in dem 
Reſtaurant zu Weingrundforſt bei einem Glaſe Bier. 
Der Vorſitzende des Gewerbevereins, Herr Direktor 
Dr. Nagel, brachte zunächſt ein Toaſt aus auf Herrn 
Schröter mit dem Wunſche, daß ihm das begonnene 
große Werk gut gelingen möge, und machte dann noch 
einige Mittheilungen über den geplanten Ausflug 
nach Hela. Die Zeiteintheilung ift derartig, daß es 
ſolchen Mitgliedern, welche ſolide fein wollen, ermög⸗ 
licht iſt, von Zoppot aus den um 6 Uhr 28 Min. 
Abends abgehenden Zug zu benutzen, welcher hier 
kurz nach 9 Uhr Abends eintrifft. Da die Rückfahr⸗ 
karten ja 3 Tage Gültigkeit haben, ſo können die 
Theilnehmer der Fahrt ev. die Fahrt in Danzig unter⸗ 
brechen und ſich nach Belleben 1—2 Tage dortſelbſt 
aufhalten. Alsdann berichtete Herr Direktor Dr. Nagel 
kurz über die am Freitag abgehaltene Verſammlung 
zwecks Gründung eines Lokalcomitees für die nord⸗ 
oſtdeutſche Gewerbe⸗Ausſtellung. — Herr Schröter 
machte noch einige Mittheilungen über die Zweck⸗ 
mäßigkeit der neuen Hoſentracht feiner Meierinnen, 
welche allſeitig Beifall findet. Dieſe ſeit Kurzem ein⸗ 
geführte Tracht hat ſich als ſehr praktiſch erwieſen und 
iſt dieſelbe bereits in mehreren Molkereien nachgeahmt 
worden. 

Die Konventionalſtrafen⸗Klauſel. Das Ober⸗ 
landesgericht verhandelte geſtern einen Fall, der das 
Intereſſe weiterer Kreiſe beanſprucht. Ein Vater 
hatte ſeinen Sohn einem Geſchäfte in die Lehre ge⸗ 
geben, das ihm eine monatliche Vergütung für die 
Dauer ſeiner Lehrzeit zuſicherte. In dem Lehrvertrag 
hieß es u. A., daß der Sohn nach ſeinem etwaigen 
Austritt ein Jahr lang weder in ein hieſiges noch 
auswärtiges Konkurrenzgeſchäft treten dürfe, bei Ver⸗ 


tie 
D 
j 


wirkung einer Ronventlonalſtrafe von 1000 Mk. Der 
ebeberteng war von dem Vater unterſchrleben. 
Wenige Monate nach Beendigung feiner Lehrzeit trat 
der junge Mann, nachdem er gekündigt hatte, in ein 
Konkurrenzgeſchäft ein. Die erſte Inſtanz mies die 
Klage gegen den Sohn ab, weil der Vater der Kon⸗ 
trahent des Vertrages ſei, und verurtheilte den Vater 
zur Zahlung der Nonbentionalſtraſe. Gegen dieſes 
Urtheil legte der Vater Berufung ein mit der Be⸗ 
gründung, daß das Konkurrenz⸗Verbot eine unzuläſſige 
Beſchränkung der Erwerbs⸗ und der perſönlichen 
Freiheit enthalte; ſein Sohn ſei während der Lehrzeit 
einſeitig ausgebildet worden und hätte deshalb ein 
Jahr lang entweder unthätig ſein oder außerhalb 
ſeines kaufmänniſchen Berufes Erwerb ſuchen müſſen. 
Das Oberlandesgericht wies die Berufung zurück mit 
der Begründung, daß ein ſolcher Vertrag nur dann 
ungiltig jei, wenn weder in örtlicher, noch in zeitlicher 
Beziehung eine angemeſſene Beſchränkung beigefügt 
ſel. Das Verbot ſei zwar in räumlicher Beziehung 
unbegrenzt, zeitlich aber auf ein Jahr beſchränkt. 
Ein ſolches Verbot verſtoße aber wegen der Kürze der 
Zeit weder gegen die guten Sitten, noch gegen die 
Grundſätze der Erwerbs⸗ und der perſönlichen Fret⸗ 
heit. Das Oberlandesgericht verwies bei ſeiner Ent⸗ 
ſcheidung auf das Frankfurter Geſetz vom 12. Januar 
1864 über die Berechtigung zum Gewerbebetrieb, das 
beſagt, daß 5 Jahre bei einem Verbot, in ein Kon⸗ 
kurrenz⸗Geſchäft einzutreten, keine übermäßige Zeit ſei. 
Das Urtheil betont ferner, daß der Sohn des Berufs⸗ 
klägers das Verhältniß freiwillig gelöſt und trotz ihm 
angebotener Erhöhung des Salärs ſeine Stellung ver⸗ 
laſſen habe; die Behauptung der einſeitigen Aus⸗ 
bildung könne dahingeſtellt bleiben. 

Die Liedertafel veranſtaltet für ihre paſſiven 
Mitglieder und deren Familien am Freitag in Bellevue 
ein Vokal⸗Concert. Hoffentlich wird Jupiter pluvius 
nichts dagegen einwenden, denn ſo geſchätzt ſonſt ſein 
Naß auch ſein möge, bei Concerten pflegen die Theil⸗ 
nehmer auch ohne ſolche „Feuchtigkeit“ zufrieden zu 


ein. 

** Spaziergänge. Die Schüler ſämmtlicher 

Klaſſen der 3. Knabenſchule unternahmen geſtern Nach⸗ 
mittag unter Begleitung ihrer Lehrer einen Spazier⸗ 
gang nach Dambitzen. — Einige Klaſſen der 1. Knaben⸗ 
ſchule hatten einen Ausflug in die ſchöne Umgegend 
unſerer Stadt unternommen. 
Stipendium. Nach einer Bekanntmachung der 
Königlichen Regierung zu Danzig wird das für deren 
Verwaltungsbezirk beſtimmte Stipendium zum Be⸗ 
ſuche der Königlichen techniſchen Hochſchule in Berlin 
(Charlottenburg) am 1. Oktober d. Is. wieder ver⸗ 
fügbar. Diejenigen jungen Leute, welche ſich um das⸗ 
ſelbe bewerben wollen, werden aufgefordert, ſich 
ſpäteſtens bis zum 10. Auguſt d. Is. unter Beibringung 
der im Amtsblatt von 1855 Seite 43 bezeichneten 
Zeugniſſe ſchriſtlich zu melden. Wir machen hierbei 
darauf aufmerkſam, daß nur diejenigen Bewerber 
höheren Orts in Vorſchlag gebracht werden dürſen, 
welche, wenn ſie die Abgangs⸗Prüfung auf einer Ge⸗ 
werbeſchule abgelegt, das Prädikat „mit Auszeichnung 
beſtanden“ erlangt, oder wenn ſie ein Gymnaſium 
oder ein Realgymnaſium beſucht haben, mit einem 
Zeugniß der Retfe verſehen ſind, durch welches ſie 
vorzügliche Leiſtungen und hervorragende Fähigkeiten 
außer Zweifel ſtellen. 

** Pflaſterung des Innern Mühlendamms. 
Mit der Pflaſterung des Innern Mühlendamms wird 
demnächſt begonnen werden. Das hierzu erforderliche 
Material, ſchwediſche Kopfſteine, wird bereits an⸗ 
gefahren. Das anläßlich der Kanaliſation aufgeriſſene 
Pflaſter iſt nicht mehr zurückgeſetzt worden. Die 
Arbeiten ſollen natürlich 5 beſchleunigt werden, daß 
das Pflaſter bis zum Beginn der Manöver gelegt iſt. 

* Unſere Agrarier. Nach dem Bericht des 
Geſelligen hat der Provinzial⸗Vorſitzende des Bundes 
der Landwirthe, Herr v. Puttkamer ⸗Plauth, auf 
einer in voriger Woche zu Schöneck ſtattgefundenen 
Verſammlung des Bundes u. A. geäußert, „es könnte 
noch mehr Getreide bei uns gebaut werden, wenn 
die ländliche Bevölkerung auf ihrer Scholle bliebe. 
Wenn der Fiskus z. B. in einem Regierungsbezirk 
Weſtpreußens in kurzer Zeit 16,700 Hektar Land an⸗ 
forſte, jo jet dieſes dem Ackerbau genommen!“ Sollte 
Herr v. Puttkamer dieſe Aeußerung wirklich gethan 
haben — und wir haben keinen Grund, an der 
Richtigkeit jenes Berichtes zu zweifeln — ſo würde 
dieſelbe von einer ſo unglaublichen Unkenntniß der 
Verhältniſſe zeugen, wie man ſie bei einem Land⸗ 
wirthe von den Erfahrungen des Herrn v. Puttkamer 
und bei dem Provinzial⸗Vorſitzenden des Bundes 
eigentlich nicht ſuchen ſollte. Daß dleſer Seitenhieb 
auf die Regierung ſein Ziel verfehlt hat, liegt auf der 
Hand, denn es iſt eine Thatſache, daß die Regierung zwecks 
Aufforſtung nur Oedländereien ankauft, welche zum 
Getreidebau abſolut ungeeignet find, welche aus 
fliegendem Sande beſtehen, auf dem höchſtens die 
Kiefer gedeihen kann und auf welchem größtentheils 
niemals auch nur Anbauverſuche von Getreide gemacht 
ſind. Hat der Fiskus einzelne Aecker mitkaufen 
müſſen, ſo iſt ſolches geſchehen, weil die im Uebrigen 
aus Sandboden beſtehenden Grundſtücke nicht anders 
verkäuflich waren und dieſer Ackerboden wird auch 
wieder zum Getreideanbau verwendet, indem er theil⸗ 
weiſe an die Beamten als Dienſtland, theilweiſe an 
die Waldarbeiter in kleinen Parcellen als Pachtland 
gegeben wird. Dadurch werden viele Leute, welche 
bisher ſtets im Sommer als Sachſengänger nach 
andern Provinzen zogen, ſeßhaft gemacht und ihre 
Arbeitskraft verbleibt der Heimathprovinz. Daß die 
Befeſtigung fo gewaltiger Sandflächen — wie fie in den 


ernſtlich angezweifelt werden. Es iſt aber bezeichnend 
für die Herren Agrarier, daß auch die verſtändigſten 
und zweckmäßigſten Maßnahmen keine Gnade vor 
ihren Augen finden. 

Ermittelte Hausdiebin. Seit einiger Zeit 
verſchwanden einem in der Gr. Hommelſtraße wohn⸗ 
haften Tiſchlermeiſter verſchiedene Sachen und auch 
baares Geld. Wie ſich geſtern herausgeſtellt hat, 
hat das Dienſtmädchen deſſelben die fehlenden Gegen⸗ 
ſtände geſtohlen. Einige derſelben wurden bei der 
unehrlichen Perſon auch aufgefunden. 

„ Abgefaßte Blumendiebe. Geſtern Abend 
wurden zwei größere Jungen auf dem Kirchhof zu 
St. Marien dabei abgefaßt, als fie von den Gräbern 
Blumen geſtohlen hatten. 

Prügelei. Zwiſchen zwei auf dem Aeußern 
Marienburgerdamm wohnhaften Fabrikarbeiterfrauen 
kam es geſtern Vormittag in ihrem gemeinſchaftlichen 
Hausflur zum Streit und ſchließlich zu einer ſolennen 
Prügelei, wobei die eine ihre Gegnerin krampfhaft an 
den Haaren gepackt hielt und ſie an denſelben nicht 
nur umherzerrte, ſondern ihr auch das Geſicht zer⸗ 
kratzt. Die Gemißhandelte mußte fi ſofort zum 
Arzt begeben. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 25. Juni. 

Schluß der Verhandlung gegen Pawlowski und Radau. 
Nach erfolgter Beweisaufnahme finden die Geſchworenen 
den Angeklagten Pawlowski des fahrläſſigen Meineides 
in zwei Fällen und den Radau einer gefährlichen, 
einer einfachen Körperverletzung, ſowle einer falſchen 
Anſchuldigung für ſchuldig und erkennt der Gerichtshof 
gegen Pawlowski auf 1 Jahr 10 Monate und gegen 
Radau auf 1 Jahr 6 Monate Gefängniß und 2 Jahre 
Ehrverluſt. — Die zweite Sache gegen den Arbeiter 
Johann Beelitzkt aus Neuteich wegen Raubes wurde 
vertagt, da der Angeklagte ſeine früheren Geſtändniſſe 
zurückzog. 

Sitzung vom 26. Juni. 

3. Fall. Der Arbeiter Auguſt Reich ans Ficht⸗ 
horſt, 24 Jahre alt, bereits öfters wegen Gewalt⸗ 
thätigkeit vorbeſtraft, iſt angeklagt, am 4. März bei 
Fichthorſt unzüchtige Handlungen mit Gewalt (§ 176 J. 
Str. ZGB.) vorgenommen zu haben. Die Oeffent⸗ 
lichkeit wird während der Verhandlung ausgeſchloſſen. 
Der Wahrſpruch der Geſchworenen lautet auf Schuldig 
der verſuchten Nothzucht und erkennt der Gerichtshof 
auf 1 Jahr Gefängniß. 


Vermiſchtes. 

— Ein Juſerat und ſeine Folgen. Im März 

d. J. enthielt eine Breslauer Zeitung das nachſtehende 

njerat: „Ein Bürgermeiſter⸗Kontrolirapparat wird 
für T.. . (der Name der betreffenden Stadt war 
vollſtändig angegeben) zu kaufen geſucht. Offerten 
mit Preis poſtlagernd T.“ Der Bürgermeiſter von 
T. ſtellte daraufhin gegen den verantwortlichen Re⸗ 
dakteur Strafantrag wegen Beleidigung und ebenſo 
gegen den Aufgeber des Inſerats, als welcher durch 
Handſchriftenvergleich der Verwalter der Gasanſtalt 
zu T. ermittelt wurde. Betde hatten ſich nun vor 
der Breslauer Strafkammer wegen Beleidigung durch 
die Preſſe zu verantworten. Ein gerichtlicher Schreib⸗ 
ſachverſtändiger gab ſein Gutachten dahin ab, daß der 
Gasanſtaltsverwalter der Schreiber des Originals des 
Juſerates ſel, und nach eigener Anſchauung ſchloß ſich 
das Strafkammerkollegium dieſer Anſicht an. Der 
Staatsanwalt beantragte gegen jeden der Angeklagten 
100 Mk. Geldſtrafe. Das Urthell des Gerichtshofes 
lautete gegen den Gasanſtaltsverwalter auf 100 Mk. 
Geldſtrafe eventuell 20 Tage Gefüängniß und gegen 
den Redakteur auf 30 Mb. Geldſtrafe 6 Tage Gefängniß. 
Dem Beleidigten ward außerdem die Publikations⸗ 
befugniß zugeſprochen. 

— Ein Theater auf dem Dache, das iſt das 
Neueſte, was New⸗ Pork ſich leiſtet. Da nämlich nur 
das Gardentheater ſo glücklich iſt, einen Garten zu 
beſitzen, und ſtolz darauf auch daher ſeinen Namen 
führt, kam ein ſpekulativer Manager auf die glückliche 
Idee, das Flachdach einer der Monumentalbauten 
New⸗Norks zu einer impoſanten Gartenanlage zu be⸗ 
nutzen und dort eine Spezialitätenbühne zu errichten. 
„Die Vorteile dieſes Gartens, zu dem man natürlich 
mittels Fahrſtuhls gelangt, find — fo jagt die An⸗ 
kündigung — außerordentlich; gewährt er doch eine 
imponkrende Ausſicht über das Häuſermeer der Stadt 
und dabei iſt die Luft ftaubfrei und rein!“ 

— Ein gefahrvoller Krankenbeſuch. Aus 
Aachen wird geſchetieben: Dieſer Tage wagte Kreis⸗ 
thierarzt Dr. Steil von Eupen das Unternehmen, im 
Zoologiſchen Garten zu dem erkrankten Eisbären in 
den Zwinger zu ſteigen und dem Bären unter Beihilfe 
aller Wärter des Gartens einen mediziniſchen Trank 
einzugeben. Nach einigen Verſuchen und nachdem der 
Patient den Hals der den Trank enthaltenden Liter⸗ 
flaſche zermalmt hatte, gelang es endlich. Zur größten 
Freude der in einiger Entfernung voll banger Er⸗ 
wartung ſtehenden Zuſchauer verließ Dr. Steil wohl⸗ 
behalten (nur mit einer bedeutungsloſen Wunde an 
der Hand) den Zwinger. Geholfen hat die „Viſite“ 
leider nichts. Anderen Morgens iſt das werthvolle 
Thier verendet. 


Telegramme 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung, 
Berlin, 26. Juni. In dem von uns 


Kreiſen Konitz, Schlochau und Berent vorhanden, bereits geſtern erwähnten Beileids⸗Telegramm 
Herrn v. Puttkamer aber vielleicht unbekannt ſind — [an die Wittwe des Präſidenten Carnot 
durch Aufforſtung einzig und allein richtig und nutz⸗[ giebt Kaiſer Wilhelm feiner tiefen Ent⸗ 


bringend verwendet werden können dürfte wohl kau 8 rüſtung über die Mordthat Ausdruck, indem 


Bei dem Kaiſerl. Poſtamt zu 


Nachſtehender Beſtellzettel für die Poſt⸗Abonnenten iſt abzuſchneiden, 
Um Weitergabe des zweiten Beſtellze 


2 M. = Pf. (ohne Botengeld) 


beſtellt Unterzeichneter für beiliegende 
ein Exemplar der täglich erſcheinenden 


2 M. 40 Pf. (mit Botengeld) 


für das 3. Vierteljahr 1894 


Altpreußiſchen Zeitung 
mit den Gratis⸗Beilagen „Der Hausfreund“ (täglich) und „Illuſtr. Sonntagsblatt“. 


Name und Stand: 


* 


1 


Wohnort: 


BR M. Aloe Pf. für oben genannte Beſtellung erhalten zu haben, wird hierdurch beſcheinigt. 


Kaiſerl, Poſtamt zu 


Juni 1894. 


Bei dem Kaiſerl. Poſtamt zu 
beſtellt Unterzeichneter für beiliegende 
ein Exemplar der täglich erſcheinenden 


— — —— ͤꝙ— — — — —— — —œQn —̃— Eä—ñ'ᷣ 2—ᷓ(ůK — u—«?%rͥ u «ͤͤ4«4««„«44„„««é««% — 


eutlich auszufüllen und unter Beifügung des qu. Betrags möglichſt ſofort dem Landbriefträger oder der Poſtanſtalt zu über 


en u trags mögl ofort dem Landbriefträger oder der Poſtanſtalt zu über 
geben, von der die Lieferung der Zeitung gewünſcht wiede glichſt ſofo efträg Poſtanſtalt z 


ttels an Bekannte, welche noch nicht Abonnenten dieſer Zeitung ſind, wird freundlichſt gebeten. EE 


2 M. — Pf. (ohne Botengeld) 
2 M. 40 Pf. (mit Botengeld) 


er zugleich der vortrefflichen Charaktereigen⸗ 
ſchaften des Verblichenen gedenkt und her⸗ 
vorhebt, daß Carnot wie ein echter Soldat 
auf dem Felde der Ehre gefallen ſei. Er hoffe, daß 
Gott der Wittwe und den Kindern in ihrem 
tiefen Schmerze um den jähen Verluſt ſeinen 
Troſt ſpenden möge. 
Par is, 26. Juni. Die Leiche des 
Präſidenten Carnot iſt heute früh von Lyon 
nach Paris überführt worden. Trotz der 
frühen Morgenſtunde hatte ſich eine un⸗ 
geheure Menge auf dem Bahnhofe einge⸗ 
funden und ſpielten ſich dortſelbſt ſehr er⸗ 
regte Seenen ab. Obgleich die Polizei um⸗ 
faſſende Maßregeln zur Verhütung von 
Ausſchreitungen gegen die Italiener ge⸗ 
troffen hatte, wurden dennoch wieder mehrere 
Reſtaurants von der erbitterten Menge 
demolirt. — Die Leicheneröffnung ergab, 
daß die Wunde nur 2 Centimeter breit, 


aber 18 Centimeter tief war und die Leber 


vollſtändig durchbohrt hatte. 


Thorn, 26. Juni. Das Waſſer in der 
Weichſel iſt hier bereits ½ Meter gefallen. 
Dagegen hat es zwiſchen Graudenz und 
Dirſchau jetzt den höchſten Stand erreicht. 
Die Niederungen ſind überfluthet und alle 
Feldfrüchte vernichtet. In der Schwetzer 
Niederung iſt der ſogenannte Polderwall, 
welcher weite Strecken ſchönſter Getreide⸗ 
felder ſchützt, ſehr bedroht. Wird er von 
den Fluthen durchbrochen, ſo entſteht ein 
ungeheurer Schaden. Auch die nicht durch 
das Stromwaſſer überſchwemmten Ländereien 
haben durch das Qualmwaſſer ſehr zu leiden, 
da die Schleuſen ſämmtlich geſchloſſen ge⸗ 
halten werden müſſen. . 

Bonn, 26. Juni. Bei Ahrweiler wurde 
in der vergangenen Nacht ein Aktuar Kuerzen 
von einem Schreinergeſellen ermordet, als 
er demſelben, der anſcheinend verwundet 
und röchelnd im Graben lag, helfen wollte. 

Breslau, 26. Juni. Zu der Meldung 
über den Rücktritt des hieſigen Oberpräſi⸗ 
denten v. Seydewitz verlautet aus guter 
Quelle, daß derſelbe bis jetzt fein Ent⸗ 
laſſungsgeſuch noch nicht eingereicht hat. 
Auch die Angaben über den Nachfolger des 
Herrn v. Seydewitz ſind verfrüht, da die 
diesbezüglichen Verhandlungen bisher noch 
nicht gepflogen worden ſind. 

Wien, 25. Juni. Im Hörſaale des 
Profeſſors Nothnagel veranſtalteten heute 
Vormittag die antiſemitiſchen Studenten 
einen derartigen Skandal, daß der Profeſſor 
die Vorleſungen unterbrechen mußte. Da 
für morgen bei Profeſſor Albert eine gleiche 
Demonſtration beabſichtigt iſt, ſo verfügte 
das Dekanat, daß die medieiniſchen Vor⸗ 
eee bis auf weiteres aufgehoben werden 
ollen. 


Börje und Handel. 


Telegraphiſche Börſeuberichte. 
Berlin, 26. Juni, 2 Uhr 50 Min. Nachm. 


Börſe: Feſter. Cours vom | 25.16.| 26.6. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 98,80 98,80 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 99,00 98,90 
Oeſterreichiſche Goldrente 98,70 98,60 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 98,00 98,20 
Ruſſiſche Banknoten 219,05 219,10 
Da Banknoten 162,85 162,90 
Deutſche Reichsanleighe 105,50 105,50 
4 pCt. preußiſche Conſolss 105,50 | 105,50 
4 pCt. Rumänier 3865,70 85,60 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 119,20 11920 
Produkten ⸗Börſe. 

Eburs o:: er 25.16.| 266. 
Wein aber Fe 140,50 | 144,50 
Gnlentber on. . | 142,70 | 147,00 
Roggen Ri 5 124,70 128,20 
ener re 125,50 129,70 
Tendenz: feſt. ; 
Petroleuß oed 88 18,70 18,70 
öl ln ee 45,80 46,10 
er Eee 46,00 46,20 
Spiritus n 35,00 35,50 


Königsberg, 26. Juni, — Uhr — Min. Mittags. 
3 (Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
Loco contingentirt . 53,0 Brief. 
Loco nicht contingent irt 33.5 „ 
do. do. do. 32,00 „Geld - 


Ca. 6000 Stück Seidenſtoffe 
— ab eigener Fabrik — ſchwarze, weiße und 
rbige — v. 75 Pf. bis Mk. 18.65 per 
eter — glatt, geſtreift, karriert, gemuſtert, 
Damaſte ꝛc. (ca. 240 verſch. Qual. und 2000 verſch. 
Farben, Deſſins ꝛc.). Porto⸗ und ſteuer⸗ 


frei ins Haus!! 
eberg's S 


Katalog und Muſter umgehend. 
iden-Fabrik (. 


für das 3. Vierteljahr 1894 


Altpreußiſchen Zeitung 
mit den Gratis⸗Beilagen „Der Hausfreund“ (täglich) und „Illuſtr. Sonntagsblatt“. 


Name und Stand: Wohnort: 
M. für oben genannte Beſtellung erhalten zu haben, wird hierdurch beſcheinigt. 
Kaiſerl. Poſtamt zu Juni 1894. 


8 


& 


Nütken, Keulen, 
Reh © Blätter empfiehlt 


„„ ——— 


en. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 26. Juni 1894. f 

Geburten: Buchh. Louis Schulz 
1 T. — Arbeiter Friedrich Gehlhar 
1 S. — Arbeiter Ferdinand Pahlke 
1 T. — Klempner Hermann Prill 1 S. 

Eheſchließungen: Arbeiter Wilh. 
Gottſchalk mit Heinriette Neuber. 

Sterbefälle: Anna Schulz, ge⸗ 
ſchäftlos, 32 J. — Fabrikarb. Fe r. 
Groß T. 7 M. — Lohndienerfrau 
Roſette Gipner, geb. Raſchdorf, 40 J. 
— Maurergeſelle Ferdinand Kohlert 
Bon: 


Die Mitglieder unjerer Corporation 
werden hiermit daran erinnert, daß 
Donnerſtag, den 28. Juni d. J., 

Vormittags 10 Uhr, 


Generalverſammlung 


und die Wahl der Aelteſten ſtattfindet. 
Elbing, den 26. Juni 1894. 


Die Aelteſten 
der Kaufmannſchaft. 


Liedertaſel. 


Freitag, den 29. Juni d. J.: 


Vocal-Concert 


Bellevue. 
Die passiven Mitglieder und deren 
Familien werden dazu freundlichst ein- 
geladen. 
Nichtmitglieder zahlen 20 Pf. 
Anfang 7 Uhr Abends. 
Der Vorstand. 


Llederhaln. Mt; | 


Generalprobe. 


Liederhain. 
Sonntag, den 1. Juli d. IJs.: 


Concert 


in Engl. Brunnen. 
\lloam.Bildünesverein 


Sonntag, den 1. Juli cr.: 


Großes Sommerfeſt 
im Gartenetabliſſement „Schillings- 
brücke“. 
Geſaugs⸗ u. Inſtrumental⸗Coneert. 
Prämienſchießen, Glücksrad, 
Würfeltiſche ꝛc. 
Nichtmitglieder haben Zutritt. 


Bekanntmachung. 


Wir bringen hierdurch zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß, daß die Geſchäfte des 
IX. Schiedsmannsbezirk auf 4 bis 
6 Wochen durch den Schiedsmann des 
VIII. Bezirks, Herrn Obermſtr. Hartwig 
— Leichnamſtr. Nr. 102 — vertretungs⸗ 
weiſe werden wahrgenommen werden. 

Elbing, den 25. Juni 1894. 


Der Magiſtrat. 
Die Heberolle Denne des 


Kirchenſchulden und zur Aufbringung der 
Koſten für aufgehobene Stolgebühren der 


St. 


liegt vom 27. Juni bis 11. Juli er. 
öffentlich Nachmittags 1—3 Uhr bei 
dem Kirchenkaſſen⸗Rendanten Herrn M. 


Pressler, Mühlenſtraße Nr. 13, zur]! 


Einſicht aus. 
Der Gemeinde⸗Kirchenrath 
von St. Annen. 


M. B. Redantz, Wildhandlung, 
Fischmarkt 51, an der Hohen Brücke. 


Dachpappe, 
Klebepappe, Dachtheer, 
Asphalt, Klebemaſſt, 


— 


Pappnägel u. ſ. w. 


empfehle bei großem Lager zu billigen 
Fabrikpreiſen. 


Neueindeckungen, 
ſowie 
Reparaturen an Pappdädern 
werden, wie bisher, von meinen Dach⸗ 
deckern unter Garantie bei billigſter 
Preisuotirung ausgeführt. 


Gustav Ehrlich, 


Speicherinſel. 


bietet genan zu Original⸗ 


Fantaſie⸗Stöcken und 


Annen-Gemeinde 9. 


Poſtfäſſern und einzeln 
Stück 


b 
Rud 


Mein 
Berliner 


Sonnenſchirn⸗ 


Commiſſtons⸗ 
aht 


Fabrikpreiſen: 
Neuheiten in 
Zonnenſchirmen 


und En-tont-cas, 
Fantaſie⸗ und 


Volautſchirmen 


mit hochaparten Stöcken, hoch⸗ 
feiner Ausſtattung aufſolideſten 
und leichten Paragongeſtellen, 


gearbeitet aus den beſtense iden-, 
Merveilleux-, Damascs., 


tout soie-, Brocat. 
Ombrö= und Changsant- 
Stoffen. N 
Schwarzseidene 
Volantschirme 
ſchon von 3,50 an. 
Farbige seidene 
Molantschirme 
von 2,75 an. 
Changeant seide 
Voiantschirme 
ſchon von 2,25. 
Couit. seid. gestreift 


En-tout-cas in allen Farben 


ſchon für 2,10. 
Schwarze seidene 
1h W ntschirane 
mit hocheleganter Spitzen⸗Garni 
von 7,25 bis 1 705 Se 
Schwarze reinseid, 
En-tout-cas, 
hochaparte neue Damascé⸗ und 
Bomben⸗Muſter, mit feinsten 


rei 
„Schleifen - Garnitur ae 
für 5,25, 5,75, 6,50. 
Schwarzseiden 
En- out- 8 
in neueſten Damascé⸗ Muſtern 
mit hocheleganten Stöcken 
für 3,25, 3,95 
Schwarzseidene 
n-tout-cag 


| in den neueſten Deſſins, geſtreift 


und mit Bordure, 
für 2,75, 2.95. 
ge 1 
eidene geſtreifte En -tout 
für 2.15. Er 
Reinseid. Merveilleux⸗Schi 
in größter Auswahl. 75 
Neu! 


ii Nen! 
Reinſeidene changeant 
Liliput - Schirme 
auf Eiſengeſtell gearbeitet, mit 
eech gen Futteral. 


Kinder⸗Sonnenſchirme von 0,20 an. 


s Neuheiten in 
Kinder⸗Sonnenſchirmen mit Volant. 
„Regenſchirme 


für Herren, Damen und Kinder 


ſehr preiswerth. 


Th. Jacoby. 


Leinölfirniß, Lacke, Pinſel, 
Carbolineum 

anerkannt beſte Waare zu 
illigſten Preiſen bei 


Neuheiten Fr. Karten 


„empfiehlt in 
10 und 15 P 


Otto Schicht. 


Sſreichfertige Gelfarben, 


Maler⸗ und Maurerfarben, 


Bonner Fahnenfabrik in Bonn a. Rhein. 
olph Sausse, 


—. 8 
. 0. kreuzsait., v. 380 M. an. 
aniNOS, Inne Anz. 15 M. mon. 

Kostenfreie, 4wöch. Probesend. 

Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr, 16, 


Rächſte Sprechstunde 
Mittwoch, 27., Nm. 3—4 Uhr 
im „Königlichen Hof“. 


Dr. Lindtner, 


Visiten- | 
sind eingetroffen 


und empfehlen solche in prachtvollen Farbennuancen, mit und ohne | Arzt für das Naturheilverfahren. 
Goldrand, gepressten Blumen und solehen in Lichtdruck, umgelegten 


Kreussaitige 


Ecken etc. ete. f Pinninos 


in vielfacher Form und S OSS 


kei billiger Preislage. 
Muster werden gern vorgelegt. 


H. Gaartz’ Buch- & Kunstdruckerei. 


geeignet für 
Unterrichts- und 
Uebungszwecke von 
M. 450,— ab, 


Trockene Maler⸗ u. Maurer-|| | ee I 
farben, Lacke, Firniß, Pinfel,|| Ten vum a men 0 
Schablonen, Kitt, Bronze A Nacnahmungen gegeben. Wen 


kaufe daher unsere 
kauft man in befter Qualität am billigſten bei 


Stets scharfen 

J. Staesz Jun. 
2 Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 
——— Spezialität: Streichfertige Oel farben. 


—— — —Aä—U—ü— 

H- Stollen, 
— — ä —— 
(Kronentritt unmöglich) 7 

nur von uns direct, od. 

nur in solchen Eisenhand- E% 
lungen, in denen unser? 
Plakat (Rother Husar 
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Um bis zum 1. Juli den Reſt meiner 
Herren⸗Garderobenſtoffe, ſowie Unterkleider, Damen⸗Regen⸗ 
ſchirme, Friſaden und Boy's, Cachenez ze. 
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Adalbert Meyer, Spieringſtr. 20, 1 Tr. 


| Farben⸗Handlung is 
Richard Wiebe, Elbing, 


Nr. 34, Heiligegeiſtſtraße Nr. 34. 
Maler-, Maurer-, Künſllerfarben, Pinfel, Lacke, Firniß ele. 
| Sr billigst. SE 


Dampffägenerk Joh. Müller, 
Elbing, Speicherinſel, 


offerirt: f 
Seiten⸗ und wettergraue Bretter, Bohlen, ſowie Ziegelbretter 
zu herabgeſetzten Preiſen. i 
Kiſtenbretter, 1, 1½ u. 2 Centimeter ſtark, überhaupt jede Art Schnittholz 
— in diverſen Dimenſionen und Holzarten 
zu bekannt billigen Preiſen. 


Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof. Mad. Dr. Bisenz 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich. ER 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm.. 
incl. Frankatur. 


Zur gefälligen Beachtung 
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Diejenigen Abonnenten unſerer 
Zeitung, welche ihr Exemplar für einige 
Zeit an einem andern Orte zu er⸗ 
halten wünſchen, belieben wie folgt zu 
verfahren: 

und Oeſterreich⸗Ungarns, wenn die 
Ueberweiſung erfolgt: im Juli 
Umſchreibegebühr wird von 
Seiten der Poſt keine Folge ge⸗ 
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1) Hieſige Abonnenten wollen 
unter gleichzeitiger Zahlung 
der Poſtgebühr die Ueberweiſung 
ihres Exemplars an das Poſtamt 
h ihres neuen Aufenthaltsortes nur 
bei der unterzeichneten Ex⸗ 
pedition beantragen. Wer ſeine 
Zeitung aus der Expedition oder 
f einer Ausgabeſtelle abholen läßt, 
hat die Zeitungskarte während der 
Dauer der Abweſenheit in der 

Expedition zu hinterlegen. 
ga 8 5 Die 
Die ode“ ist tonangebend; ihre Pariser Mode- ene e e Let 8 
aden sich durch elegante Einfachheit aus. enn e en 
40 Pf., im Auguſt 27 Pf., im 
September 13 Pf. 

Abonnements bei allen Postanstalten und Buchhandlungen nur 2) Auswärtige Abonnenten 
— 1¾ Mark — vierteljährlich. haben die Umſchreibung ihrer 
Zeitung bei derjenigen Poſtanſtalt 
zu beantragen, durch welche ſie 
ihr Exemplar bisher bezogen, 
wobei zugleich die Umſchreibe⸗ 
gebühr zu entrichten iſt. Dieſelbe 
beträgt nach allen Orten des 
Deutſchen Reichs 50 Pf., nach 
Oeſterreich⸗-Ungarn 1 M., gleich⸗ 
giltig in welchem Monat die Um⸗ 
ſchreibung erfolgt. Einem Antrage 
ohne gleichzeitige Zahlung der 
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ze 52 Nr. (4.8. Quartal) od. 26 Hefte n 50 Pfg. 

x beziehen durch alle Buchhandlungen, S 
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eben. 

Bei der Ankunft an dem neuen 
Aufenthaltsorte thut man gut, die 

uſtellung der Zeitung, falls man die⸗ 
ſelbe nicht abholen laſſen will, bei der 
Poſtanſtalt zu beantragen, da dies nicht 
von Seiten der Expedition veranlaßt 
werden kann, die Poſtanſtalten aber ohne 
vorherige Entrichtung des Beſtellgeldes 
zur Zuſchickung der Zeitung nicht ver⸗ 
pflichtet ſind. f 
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der „Altpreuß. Zeitung“. 


5 Die noch nicht 
i abgeholten Viertel⸗ 


Koönigl, Bea eferant Sr. Majeſtät des Kaiſers. 


5 l., Herzogl., Fürſtl. Hofl. (12 Hoflieferanten⸗Titel.) nd Zehntel⸗Looſe ur 1. Klaſſe 
Vereinsfahne feat and aue M a 8 
man, Banner, fate Aussührung unte. 191. Lotterie werden von Mitt⸗ 


i 5 Flaggen don wird u 

5 Flaggen von echtem Marine⸗Schiffsflaggentuch. 

Sereins- Abzeichen, Schärpen. Fahnenbänder. Theater⸗ 
onen. Zeichnungen, Preisverzeichniſſe gratis und franko. 


woch, den 27., von 9 Uhr ab, 
anderweitig verkauft. 


Peters, 
Königl. Lotterie⸗Einnehmer, 


Per Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 147. 


Elbing, den 27. Juni. 


1894. 


Fpurlos verschwunden. 


Kriminal⸗Roman von Ludwig Habicht. 
Nachdruck verboten. 
6) 
Sowohl der Großvater wie Olga batten der 
Auseinonderſetzung Alexandra's mit Aufmerkſam⸗ 
keit zugehört, für Beide war fie völlig neu. 
Als ſich die Vorgänge in Petersburg abgeiptelt, 
war Olga noch ſo jung, daß ſie um ſolche Dinge 
ſich wenig bekümmert, ſie auch nicht erfahren 
hatte, troßdem fühlte fie ſich durch die Mit⸗ 
theilung der Schweſter nicht überzeugt. Sie 
hatte noch geſtern, kurz vor dem Balle, mit 
Lubowsky allein geplaudert und ihn dabei mit 
kindlicher Naivetät gefragt, was er ſich denn 
bei der Schweſter eingebrockt, daß ſie ihn mit 
ſolcher Kälte behandelt, und ſeine Antwort war 
geweſen: „Die Gyulas haben mich bei ihr ver⸗ 
leumdet, und leider glaubt ſie ihrer Freundin 
mehr als mir,“ und ſie war überzeugt, der 
theure, verehrte Mann habe nicht gelogen, die 
Schuld war auf der anderen Seite. Deshalb 
entgegnete fie kopſſchüttelnd: „Ich glaube kein 
Wort davon.“ 

Alexandra zuckte die Achſeln und blickte mit⸗ 
leidig auf ihre Schweſter, als wollte fie jagen: 
„Deiner unreiſen Jugend verzeihe ich ein ſolch' 
Wu 1 1 ch 

Gra erniſcheff erhob ſich, er hatte genug 
gehört, um ſich ein eigenes Urtbeil zu bilden. 
Wie ihm auch der energische Charakter 
Alexandra's ſympathiſch war, meinte er doch, 
daß ihre erkaltete Liebe gegen den Baron nicht 
völlige Gerechtigkeit üben konnte. Ihm ſchien 
nach den Zeitungsberichten die Schuld Gyuls's 
wenig zweifelhaft und gerade die Mittheilungen 
ſeiner Enkelin beſtärkten ihn in dieſer Annahme. 
Der ungariſche Graf trug alſo ſchon einen alten, 
unverſöhnlichen Groll gegen feinen früheren 
Feind im Herzen, der bei der nächſten Be⸗ 
rührung wieder zum Ausbruch gekommen. 
Wahrſcheinlich hatte Gyula nicht die beſtimmte 
Abſicht gehabt, ſeinen Gegner zu tödten, aber 
ſie waren einmal aufeinander gerathen, hatten 
von ihren Waffen Gebrauch gemacht, und der 
arme Baron war unterlegen. Der alte Herr 
hielt es deshalb für ſeine Pflicht, von feiner 
Wiſſenſchaft der Polizei Anzeige zu machen, 
um zur Aufhellung der dunklen Angelegenheit 


nach Möglichkeit beizutragen, und ohne ſeine 
Enkelinnen von dieſem Schritt in Kenntnulß zu 
ſetzen, ließ er ſeinen Wagen anſpannen und 
fuhr direkt zum Chef der Polizei. 

Das furchtbare Ereigniß machte in den vor⸗ 
nehmen Kreſſen der franzöſiſchen Hauptſtadt 
nicht wenig Aufiehen, und je mehr man die 
Einzelheiten davon erfuhr, je dunkler und ge⸗ 
heimnißvoller wurde das Ganze. Bei näherer 
Beſichtſgung der Leiche ftellte ſich heraus, daß 
der Ermordete auch all’ feines Geldes und ſeiner 
Koſtbarkeiten beraubt worden. Nicht nur dem 
Marquis d' Autour, ſondern auch andern Ball⸗ 
gäſten war der werthvolle Schmuck aufgefallen, 
den die ſpaniſche Maske zur Schau geſtellt. 
Die Juwelen allein mußten nach Hundert⸗ 
tauſenden geſchätzt werden und von einem ſolchen 
Mann ließ ſich auch wohl annehmen, daß ſeine 
Börſe wohl geſpickt geweſen. In ſeinen Taſchen 
fand ſich aber ſelbſt nach der ſorgfältigſten 
Durchſuchung nicht ein Sousſtück. Es lag alſo 
ein Raubmord vor, und ſelbſt wenn man daran 
nicht zweifeln konnte, daß Gyula den Baron 
getödtet, war es doch kaum anzunehmen, daß 
ein ungariſcher Graf, deſſen Reichthum allgemein 
bekannt war, einen Raubmord begehen würde. 
Das erſchlen ſelbſt Denjenigen widerſinnig, die 
ſich ſogleich über die Schuld Gyula's ihre ſeſte 
Meinung gebildet hatten. Der Graf mußte alſo 
jedenfalls Helfer gehabt haben, denen er zum 
Lohn die Beraubung des Leichnams geſtattet. 

Graf Gyula hatte vor und nach ſeiner Ver⸗ 
haftung ſortwährend von einem Wagen phantaſirt, 
der in der Nähe ſein müſſe und in dem ſeine 
Gemahlin ihn erwarte, aber trotz allen Suchens 
war in den benachbarten Straßen ein ſolcher 
Wagen nicht entdeckt worden, ja, die Gräfin 
war garnicht mehr in das Hotel zurückgekehrt. 
— Auch der Kutſcher des öffentlichen Fuhrwerks, 
den der Graf mit Auguſt angeredet, war ver⸗ 
ſchwunden und trotz aller polizeilichen Er⸗ 
mittelungen nicht aufzufinden. Dies wob einen 
noch dichteren, unheimlichen Schleier um die 
düſtern Erelgnifje der vergangenen Nacht. Was 
war plötzlich aus der Gräfin geworden? Und 
wie kam es, daß der Kutſcher ebenfalls völlig 
verſchwunden blieb? — Das waren Fragen, die 
alle Gemüther beſchäftigten, und deren Beant⸗ 
wortung man mit ängſtlicher Spannung ent⸗ 
gegenſah. f ö 

Der zweite Kutſcher, den Auguſt, in der 
vergangenen Nacht herbeigerufen, hatte zuerſt 


den Namen des Kutſchers genannt, die Nummer 
des Wagens, den ſein Kamerad gefahren, konnte 
er nicht angeben. Seine Ausſage vermochte 
auch über das dunkle Ereigniß wenig Licht zu 
verbreiten. Er hatte nur gehört, daß ihm ſein 
Kamerad zugerufen, die andere Herrſchaft zu 
fahren, da er unbedingt den Herrn Grafen 
nach Hauſe bringen wollte; ihm war es ſo vor⸗ 
gekommen, als hätten ſich zwei Herren um den 
Wagen Auguſt's geſtritten, aber er war noch 
zu weit entfernt, um etwas deutlich zu ver⸗ 
ſtehen. Er habe dann ſogleich ſeine Herrſchaft 
nach einem Palais am Boulevard St. Germain 
gefahren, während der große Herr in der hüb⸗ 
ſchen Maske erllärte, er wolle zu Fuß nach 


ch ehe man die Herrſchaft ermitteln 
konnte, die der zweite Kutſcher gefahren, meldete 
ſich Graf Tſcherniſcheff bei der Polizei⸗Behörde 
und gab feine Wiſſenſchaft zu Protokoll. Damit 
waren die Motlve Gyula's zur That bloßgelegt 
und an ſeiner Schuld konnte nicht mehr im 
Entfernteſten gezweifelt werden. 


Bei ſeiner erſten Vernehmung ſchien den 
Grafen nur der Gedanke an ſeine Gemahlin zu 
beſchäftigen; anſtatt auf die Fragen des Beamten 
zu antworten, ſprach er ſogleich den Wunſch 
aus, man möge der Gräfin ja recht ſchonend 
ſein unſeliges Abenteuer mittheilen, und als man 
ihm erklärte, daß ſeine Gattin auf die geheim⸗ 
nißvollſte Weſſe verſchwuuden und bis zu dieſer 
Stunde nicht aufzufinden geweſen ſei, war Gyula 
ganz ſtarr vor Schreck und Erſtaunen und 
völlig der Sprache beraubt. Erſt nach einigen 
Augenblicken vermochte er hervorzuſtammeln: 
„Mein Herr, das iſt nicht möglich, machen Sie 
mich nicht wahnſinnig,“ und er griff an ſeinen 
Kopf, der ihm zu ſieden begann. 

Auf die rubige Entgegnung des Beamten: 
„Es iſt wirklich ſo, und wir erwarten von 
Ihnen eine Auflöſung des Räthſels,“ rief der 
Graf in wilder Verzweiflung: „Meine Katha⸗ 
rina! Sicher hat man ſie mir entführt, und 
es iſt der Schurke Lubowsky, der dieſen hölliſchen 
Plan entworfen.“ 


„Wie wäre das möglich? Sie wiſſen nur 
zu gut, daß der Baron zu derſelben Stunde 
ed wurde.“ ; 

„O, er hatte feine Helfershelfer, und zum 
Glück mußte ihn die Nemeſis erreichen, noch eh' 


er die Früchte ſeines furchtbaren Verbrechens 


einerntete. Aber ich beſchwöre Sie,“ erſuchte 
er in höchſter Aufregung den Beamten, „wenden 
Sie Alles an, um zu entdecken, wohin man 
meine arme Katharina geſchleppt. Ich ſetze 
Ihnen als Preis mein halbes Vermögen aus.“ 

„Die nöthtgen Schritte werden ſchon von 
Amtswegen erfolgen, jetzt aber muß ich Sie 
bitten, Herr Graf, meine Fragen zu beant⸗ 
worten.“ 

„Verſprechen Sie mir erſt, die Gräfin zu 
entdecken“, entgegnete Gyula hartnäckig. „Setzen 
Sie die ganze Polizei von Paris in Bewegung, 


10 ſtehe für die Koſten, ſie mögen noch ſo hoch 
ein.“ a 
„In ihrem eigenen Intereſſe wiederhole ich 
meine Bitte, Herr Graf, mir zuerſt auf meine 
Fragen Antwort zu ertheilen. Sie wiſſen, wie 
viel für Sie auf dem Spiel ſteht.“ 

„Nicht eher, als bis Sie mir geloben, Alles 
zu thun, was zur N meiner Gemahlin 
führen kann,“ beharrte der Graf. 

Alle Verſuche des Beamten, den Gefangenen 
zur Vernunft zu bringen, waren vergeblich. 
Nur die eine Vorſtellung beunruhigte feine 
Seele, welches Schickſal ſeine theure Katharina 
erreicht, ſein eigenes war ihm völlig gleichgiltig. 
Vergeblich machte ihn der Beamte auf die Ge⸗ 
fahr aufmerkſam, in die er dadurch lief, und wie 
er ſich damit rettungslos in's Unglück ſtürze. 
Der Graf hörte gar nicht auf die gut gemeinten 
Warnungen, all' feine Gedanken wurden von 
der Sorge um ſeine Gemahlin aufgezehrt, und 
ſelbſt der Beamte wurde von dem Auftreten 
dieſes Mannes ſeltſam berührt, deſſen Herz mit 
jeder Fiber in leidenſchaftlicher, Alles vergeſſen⸗ 
der Liebe an ſeiner Gattin hing. 

Auf eine weitere Vernehmung des Grafen 
mußte verzichtet werden, er wurde in das Ge⸗ 
fängniß zurückgeführt. 

Graf Gyula verſank in ein düſteres Hin⸗ 
brüten, aus dem ihn nichts zu wecken vermochte. 
Selbſt der Beſuch ſeines Schwiegervaters, dem 
es endlich gelang, in ſeine Zelle zu dringen, 
übte auf ihn keine Wirkung. Als der beküm⸗ 
merte Vater Katharinens ihm bekennen mußte, 
daß all' ſeine Forſchungen nach dem Verbleib 
ſeiner Tochter vergeblich geweſen, brach der 
Graf in ein lautes Schluchzen aus, und der 
tiefgebeugte Mann ſuchte vergeblich, obwohl er 
ſelbſt des Troſtes bedurfte, die wilde Verzweif⸗ 
lung feines Schwiegerſohnes zu beſchwichtigen. 
Beinahe noch tiefer als der Verluſt ſeiner Toch⸗ 
ter berührte den alten, ſtolzen Herrn die 
Schmach, daß ſein Schwiegerſohn eines ſolchen 
Verbrechens bezichtigt wurde. Er war von der 
Unſchuld Gyula's völlig überzeugt, denn er 
hatte den ritterlichen Charakter deſſelben genug 
kennen gelernt, aber all' ſeine Bemühungen, 
ſeinen Schwiegerjohn aufzuſtacheln, das Aeußerſte 
anzuſtrengen, um ſich von dieſem ſchändlichen 
Verdacht zu reinigen, waren vergebens. „Wenn 
mir meine theure Katharina verloren iſt, dann 
iſt mir auch alles Andere gleichgiltig und werth⸗ 
los,“ ſagte der Graf mit düſterer Schwermuth. 

Der alte Herr kannte den ſeſten, unbeug⸗ 
ſamen Sinn ſeines Schwiegerſohnes, er wußte, 
daß ſeine Vorſtellungen doch vergeblich _ jeten, 
ſchüttelte ihm zum Abſchied tief gerührt die 
Hand, und wenn ſeine Achtung für ihn hätte 
ſteigen können, ſo wäre es dadurch geſchehen, 
daß er ſah, wie feine Tochter von Gyula g⸗ 
liebt wurde. . 

Am andern Tage fand ſich auch der Mar⸗ 
quis d'Autour in der Zelle des Grafen ein, 
und trotz ſeiner Niedergeſchlagenheit verrieth 
Gyula ein Zeichen angenehmer Ueberraſchung. 


Sein edles, ritterliches Herz war ſtets für die 
Gefühle echter Freundſchaft empfänglich geweſen 
und er fühlte eine Art Genugthuung, daß er 
ſich in dem Marquis nicht geirrt habe, und 
d'Autour gerade im Unglück ſich als Freund er⸗ 
wies. Auch jetzt war ſeine erſte Frage nach 
ſeiner Gemahlin, und als der Marquis mit⸗ 
leidig die Achſeln zuckte, begann er ſogleich mit 
leidenſchaftlichem Eifer ſeinen Freund zu bitten, 
ebenfalls alles anzuwenden, um das räthſelhafte 
Verſchwinden der Gräfin zu ermitteln. 

„Armer Freund! Ich habe bereits mein 
Möglichſtes gethan,“ entgegnete der Marquis 
voll inniger Theilnahme; „mir wird es ein 
ewiges Räthſel bleiben, daß unſere verehrte 
Gräfin wie vom Erdboden verſchwunden. 
Jedenfalls hat den treuen Auguſt ein gleiches 
Schickſal erreicht, denn er iſt ſeitdem ebenfalls 
nicht mehr geſehen worden.“ 

„Und deshalb glaube ich eben, daß er bei 
dem mir geſplelten Schurkenſtreich eine Rolle 
geſpielt,“ meinte der Graf und ftüßte dabei 
nachdenklich den Kopf in die Hand. 

„Das halte ich für unmöglich. Auguſt iſt 
ein treuer, zuverläſſiger Burſche, und ſelbſt nach⸗ 
dem Sie ihn entlaſſen, kam er zu mir und er⸗ 
zählte mir mit Thränen in den Augen, wie gut 
Sie geweſen ſeien, und wie er einen ſolch' leben 
Herrn nie vergeſſen würde. 

„Ja, ich habe ihn gern gehabt. Es war 
ſchade, daß er ſich mit meinen alten Leuten fo 
ſchlecht vertrug, und er ſcheint mir wirklich eine 
Anhänglichkeit bewahrt zu haben, denn nachdem 
er mich erkannt hatte, erklärte er ſogleich, daß 
er Niemand anders als mich fahren wollte. O, 
ich Unſeliger, konnte ich nicht auf meinen eigenen 
Wagen warten! Um vielleicht einer kleinen Ver⸗ 
drießlichkeit zu entgehen, zog ich mir dieſes Une 
glück über's Haupt,“ und der Graf ſtarrte 
düſter und ſchwermüthig vor ſich hin. 

Die Augen des Marquis ruhten wieder voll 
innigem Mitleid auf dem Antlitz des ſchwerge⸗ 
beugten Freundes. Erſt nach einer längeren 
Pauſe legte er 9 ſeine Hand auf die 
Schulter des Grafen und ſagte herzlich: „Ich 
beſchwöre Sie, mein einziger Freund, überlaſſen 
Sie ſich nicht dieſem ſchmerzlichen Hinbrüten, 
das Sie vollends elend macht. Wir müſſen jetzt 
Alles anwenden, um Ihre Unſchuld zu bewelſen, 
denn daß Sie, mein theurer Graf, keines heim⸗ 
tüdiihen Meuchelmordes fähig find, davon bin 
ich ſo feſt überzeugt wie von meinem Leben“. 

Gyula richtete ein wenig den Kopf in die 
Höhe und entgegnete bewegt: „Ich danke 
Ihnen, lleber Freund, Ihr Vertrauen thut mir 
wohl. Ja, Sie haben Recht, Graf Gyula 
würde wohl ſeinen unverſöhnlichen Gegner im 
offenen Kampfe getödtet haben, aber hinterrücks 
ihn anzufallen, das iſt ihm völlig unmöglich.“ 

„Leider hat durch eine unſelige Verkettung 
von Zufällen die Sache eine ſehr ungünſtige 
Wendung genommen.“ ’ 
„Das kümmert mich nicht. Wenn ich nur 
über das Schickſal meiner Gemahlin erſt Nach⸗ 


richt hätte. Mag ihr das Schlimmſte wider⸗ 
fahren ſein, ich werde es ertragen, nur dieſe 
Ungewißheit, dieſer Abgrund von unheimlichen 
Vorſtellungen, in denen ſich meine Seele um⸗ 
hertreibt, hetzt und martert mich zu Tode.“ 

„Trotzdem müſſen Sie endlich an Ihr 
eigenes Schickſal denken,“ ermahnte der Mar⸗ 
quis und ſein Blick ruhte wieder theilnehmend 
auf dem Freunde. 

„Ich kann es nicht,“ entgegnete der Graf 
mit beinahe ſtumpſſinniger Entſagung. 

„Dann erlauben Sie, daß wenigſtens ihre 
Freude Alles in Bewegung ſetzen, um Sie zu 
retten.“ Das blaſſe Antlitz des Marquis belebte 
ſich, als er fortſuhr: „Ja, die Welt ſoll ſehen, 
daß wir Freunde ſind, kein Opfer wird mir zu 

roß ſein, um Ihre Unſchuld an den Tag zu 
egen. Ich habe ſorgfältig ermittelt, welchen 
Verlauf die Unterſuchung genommen; auf die 
unſichere Andeutung eines Sterbenden können 
die Richter unmöglich etwas geben. Nun hat 
zwar der alte Graf Tſcherniſcheff die Mittheilung 
gemacht, das zwiſchen Ihnen und Lubowsky 
ſchon von früher her eine unverſöhnliche Feind⸗ 
ſchaft beſtanden hat, die auf dem Maskenball 
von Neuem zum Ausbruch gekommen; aber ich 
werde bekunden, daß zwiſchen Ihnen an jenem 
verhängnißvollen Abende kein Zerwürfniß ſtatt⸗ 
gefunden.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Das deutſche Leſepublikum. 
Wilhelm Jordan war von der Kommerzien⸗ 
räthin S. erſucht worden, ihr einige Exem⸗ 
plare ſeines Luſtpiels „Die Liebesleugner“ zu 
leihen, das ſie auf ihrem äſthetiſchen Kränzchen 
mit vertheilten Rollen wolle leſen laſſen; 
ein Exemplar habe ſie ſich von einem Rezen⸗ 
ſenten geliehen, ein zweites aus der Bibliothek 
holen laſſen, doch brauchte ſie noch einige 
Exemplare. Auf dieſes Anſinnen ertheilte 
Jordan eine Antwort, die wir, trotz ihrer 
Ausführlichkeit, hier wiederholen, da ſie einen 
bedauerlichen Uebelſtand in trefflicher Weiſe 
geißelt. Jordan ſchrieb: „Eine Reihe von 
Soireen, geehrte Frau Kommerzienräthin, hat 
mir Gelegenheit gegeben, den feinen Geſchmack 
und Sinn für Harmonie zu bewundern, den 
Sie beweiſen in Ihrer jedes Mal funkelneuen 
Toilette. Dieſem Ihrem Talent muß ich die 
Löſung der Aufgabe überlaſſen: in gewiß 
gleich gewähltem und reichem Anzug um die 
ſchwer ſilberne Theemaſchine zu ſitzen und, aus 
vergoldeten Taſſen trinkend, ſich gleichwohl 
behaglich und in Ihren äſthetiſchen Neigungen 
unbeleidigt zu fühlen, indem Sie die geiſtige 
Koſt zu ſich nehmen aus Gefäßen von minder 
ſauberer Beſchaffenheit. Ich vermuthe, daß 
Sie Teller mit Sprüngen oder mit den Spu⸗ 


ren der Mahlzeit eines anderen auf Ihrer 
Tafel nicht dulden würden. Wenn Ihnen 
gleichwohl die Rothſtiftkreuze und Abdruckszei⸗ 
chen in einem zerleſenen Rezenſionsexemplar 
minder ſtörend ſind, oder wenn die nämlichen 
zarten Hände, die wenigſtens drei Paar neue 
Glacéhandſchuhe zu 1 Thaler wöchentlich ver⸗ 
brauchen, nicht zurückzucken vor der Berührung 
der Bücher aus der Leihbibliothek, obgleich 
deren Deckel glaſirt zu ſein pflegen mit dem 
Fettglanz einer Metzgerſchulter, — ſo iſt das 
Ihre Sache, und ich muß mich begnügen mit 
einiger Verwunderung über dieſe bemerkens⸗ 
werthe Umpanzerung Ihres Feinſinns mit 
einer vom Ekel undurchdringlichen Hornhaut. 
Nicht verſäumen aber darf ich dieſen Anlaß, 
Ihnen Ihre Bitte in einer Beleuchtung zu 
zeigen, die ohne Zweifel Ihnen ſelbſt ſehr 
unerwartet ſein wird. Sie und Ihre Ge⸗ 
ſellſchaft wünſchen mein Luſtſpiel zu leſen. 
Dieſer Wunſch, Frau Kommerzienräthin, iſt 
ein Erzeugniß meines Kapitals und meiner 
Arbeit. Um ihn erregen zu können, bedurfte 
ich meines Erbtheils von Vater und Mutter, 
des poetiſchen Talents, der Sprachgewandtheit, 
der Uebung im Verſemachen und einer Summe 
von Kenntniſſen und Fertigkeiten, die weder 
umſonſt, noch ohne vieljährige Anſtrengung 
zu erwerben ſind. Mit dieſem Betriebskapital 
habe ich dann wochenlang am Schreibtiſch 
ſitzen, hierauf die Darſtellung meines Stückes 
betreiben, die Proben leiten, die Rollen mit 
den Schauſpielern einſtudiren müſſen. Das 
Stück hat Beifall gefunden und dadurch 
das Publikum begierig gemacht, es auch 
zu leſen. So hat es neben ſeinem Bühnen⸗ 
werth auch einen Buchwerth erlangt. Die 
Nachfrage des Publikums, von der die Ihrige 
einen Theil ausmacht, iſt fällig gewordene 


Rente meines Kapitals, iſt realiſtrbarer Ver⸗ 


kaufswerth der von mir produzirten Waare. 
Dieſe Rente nun hab' ich für eine gewiſſe 
Zeit, von ſdieſer Waare einen gewiſſen Vor⸗ 
rath an Herrn Sauerländer in Frankfurt 
verkauft. Es iſt alſo ein irrthümlicher Aus⸗ 
druck, wenn Sie mich erſuchen, Ihnen das 
Stück zu leihen. Was Sie mir wiedergeben, 
das wäre nur die Schale einer gegeſſenen 

Auſter; nämlich bedrucktes Papier, das die 
Eigenſchaft verloren hätte, anderthalb Gulden 
aus Ihrer Kaſſe in diejenige meines Herrn 
Verlegers führen zu können. Dem Letzteren 
ſind Sie durch das Faktum Ihrer Leſeluſt den 
Ladenpreis ſchuldig geworden, zwar nicht nach 
dem Handelsgeſetz, wohl aber nach einem 
höheren, das auf Ihrer geſellſchaftlichen Stufe 
mindeſtens ebenſo bindend ſein ſollte: nach 
dem Geſetz des Anſtandes. Es giebt Leute, 


denen es Niemand übel nimmt, wenn ſie dem 
Aufſteigen eines Luftballons oder einer Kunſt⸗ 
reitergeſellſchaft von außerhalb der Planken 
gratis zuſchauen, Andere, für die der dritte 
oder zweite, Andere endlich, für die nur der 
erſte Platz ſchicklich iſt. So giebt es denn 
auch große Klaſſen, die ſich mit Büchern 
gegenſeitig aushelfen, oder in die Leihbibliothek 
ſchicken müſſen. Aber ſtellen Sie ſich Ihren 
Gemahl, den Herrn Kommerzienrath, vor, die 
ſchwere Goldkette ſeines Chronometers zur 
Schau tragend auf der mit feinſtem Piqus 
und Buckskin bekleideten Vorwölbung ſeiner 
wohlgenährten Geſtalt und dennoch, umgeben 
von zerlumpter Straßenjugend, vom Aſt eines 
Baumes aus ſeine Schauluſt am Pferde⸗ 
rennen befriedigend. Sie und Hunderte 
ihres Standes verſchmähen es nicht, eine ähn⸗ 
liche Situation einzunehmen gegenüber dem 
am wenigſten beſchützten, unbewachbarſten 
Eigenthum, dem des Schriftſtellers — offen⸗ 
bar ahnungslos und weil Sie noch niemals 
überlegt haben, worin dies Eigenthum beſtehe. 
Sie ſowohl als Ihr Herr Gemahl find ja 
warme Bewunderer Englands und engliſcher 
Sitten. Wohlan denn, ſeien Sie engliſch 
auch in Ihrem Verhalten zur Literatur. In 
England hat Niemand Anſpruch auf den 
Namen eines Gentleman, der nicht eine 
Bibliothek beſitzt im Verhältniß zu ſeinem 
Vermögen. Eine Flucht von 12 Zimmern und 
Sälen zu bewohnen, wie Sie, 6 Pferde und 3 
Bediente zu halten, wie Sie, und dennoch geliehene 
Bücher, wohl gar aus der Leihbibliothek, zu leſen, 
das würde in England für höchſt unanſtändig 
gelten. Trotz alledem aber, verehrteſte Kom⸗ 
merzienräthin, bin ich gern bereit, Ihnen et⸗ 
liche Exemplare des gewünſchten Luſtſpiels 
zu leihen, wenn Sie mir eine genau entſpre⸗ 
chende Gegengefälligkeit leiſten wollen. Man 
verſichert, daß Sie Ihrem Herrn Gemahl als 
Mitgift einen ſtattlichen Folioband in Maro⸗ 
quin zugebracht haben, deſſen Inhalt ſehr 
ſchätzenswerth ſei, wenn auch zum Leſen 
nicht beſonders unterhaltend, denn er beſtehe 
aus lauter Staatsſchuldſcheiuen. Ich bitte 
Sie, mir ihn nur auf einige Stunden zu 
leihen. Sie ſollen ihn pünktlich nach Ab⸗ 
lauf dieſer Friſt wieder erhalten, denn ich 
will weiter nichts, als die Zinscoupons für 
mich herausſchneiden. Ihr Jordan.“ — Die 
Frau Kommerzienräthin wird natürlich den 
Brief ſehr „ungezogen“ finden. 5 


Verantw. Redakleur Ludwig Rohmann f 
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